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Gingejandt aus der Krim. 


(Bon A. 9.) 


Viele Mennonitenbrüder, die ic 
gegenwärtig in Amerika befinden, 
verweilen im Geijte noch oft in ihrer 
früheren Heimat und interejjieren fich 
daran, wenn jemand von Rußland 
etwas in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ einrücen läßt. Ich denfe fol- 
ches gehört auch zum Liebe üben, 
wenn man fich fiir Jolche entferntiwoh- 
nende Geſchwiſter etwas Zeit abreißt, 
in die Stille geht und im Aufblick 
zum Serrn feine Gedanken auf- 
jchreibt und über den Ozean gehen 
läßt. 

Daß der rufjiich-japanifche Krieg 
beendigt ijt, it eine große Freude für 
das ganze ruſſiſche Reich und wir 
danken von Herzen Gott dafür, daß 
das ſchreckliche Blutvergießen dort im 
Diten aufgehört hat, aber Doch blutet 
uns das Herz, wenn wir an die in- 
nere Revolution denfen. Welche 
Schändlichfeiten und Grauſamkeiten 
haben fich in den Städten Rußlands 
abgefpielt, jo dal es aller Beſchrei 
bung jpottet. Gegenwärtig ſetzen 
NRäuberbanden die Landbewohner 
bier in der Arim in Furcht md 
Schreden. Sie überfallen die Guts— 
bejiger und morden was ihnen in den 
Weg fommt und berauben deren Kaſ— 
jen. Auch die Kaſſen der Wolloftäm- 
ter werden nicht verſchont. In dem 
Dorfe Kuki, 15 Werjt von uns ent- 
fernt, haben fie den Kaſſenwächter er- 
ichlagen und die eijerne Kaſſe von 
16 Bud im Gewicht fortgeſchleppt; 
aber doch Fonnten fie diefelbe nicht jo 
raſch öffnen und weil im Dorfe 
Alarm gejchlagen wurde, fo haben fie 
ſich unverrichteter Sache davon ma— 
chen müſſen. Die deutjchen Bewohner 
(Rolonijten) haben ſich zum Selbit- 
ſchutz organiſiert und gut bewaffnet, 
um bei etwaigen Weberfällen fich zu 
ſchützen. 

Was ſollen aber wir Mennoniten 
thun, wenn wir unſerem Bekenntnis 
von der Wehrloſigkeit treu bleiben 
wollen? Der eine meint wehren, ſo 
gut es geht und der andere ſagt: be— 
ten und zu Gott ſchreien. „Sollte 
Gott nicht retten ſeine Auserwählten, 
die Tag und Nacht zu ihm ſchreien 
und Geduld darüber haben?“ Luk. 
18, 7. Und was meinſt Du, lieber 


Leſer? Verſchieden werden die An— 
ſichten über dieſe Frage lauten. Sind 
ſie doch über den Sanitätsdienſt in 
letzter Zeit ſo verſchieden geweſen. 

Als im vorigen Jahrhundert in 
den ſiebenziger Jahren die allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt werden ſollte, 
reiſten unſere Vertreter (Aelteſten 
und Prediger) mit bangem Herzen 
nach St. Petersburg, um ſich zu ver— 
gewiſſern, was man mit den Menno— 
niten thun wolle. Da wurde ihnen 
von den hohen Herren gejagt, daß 
man die Mennoniten bedacht babe 
und fie zum Sanitätsdienft bejtim- 
men werde. Unjere Vertreter prote- 
Itierten dagegen und jagten, daß die 
Mennoniten in feiner Weile mit dem 
Kriegswejen in Berbindung jtehen 
fönnten, welches die hohen Herren 
aber nicht begreifen fonnten oder 
wollten. Infolgedeſſen gab es eine 
großartige Auswanderung. Um die- 
fen Muswanderungsitrom zu däm— 
men, wurde uns bon unjerem al— 
lergnädigiten Herrn und Kaiſer Ale- 
vander II. durch WVermittelung des 
Herrn Todleben der Forſtdienſt ange- 
wiejen, wodurch die Auswanderung 
gedampft wurde Dieſer Forjtdienit 
fojtet uns jährlich viele Taufende von 
Nubeln, weil wir die Jünglinge jelbit 
unterhalten müſſen. Aber welchen 
Umjchwung hat man bei vielen Ber- 
tretern unſeres Bolfes in leßter Zeit 
wahrgenommen ? 

Ein rechter wehrlojer Mennonit, 
im wahren Sinne des Wort, wiirde 
doc) als Sanitär auch auf dem 
Kriegsichauplage jagen müjjen: „DO, 
Ihr Krieger, vergießt doch nicht Men- 
jchenblut, es verträgt ſich nicht mit 
der Lammesnatur; es iſt Sünde, 
ſteckt Euer Schwert in die Scheide!” 

Und was wiirde dann gejchehen? 
Man wirde jolche Leute dort nicht 
brauchen Fönnen. Die Prieſter des 
alten Bundes durften nicht mit in 
den Krieg ziehen, um die Verwunde— 
ten zu heilen, jfondern mußten zu 
Saufe des Altars pflegen und betend 
ihre Hände aufheben. 

Sollten wir wehrlofen Mennoniten 
nicht vielmehr als das auserivählte 
Sejchlecht, dag Eönigliche Priejtertum, 
das heilige Volk, das Volt des Eigen- 
tums (1. Bet. 2, 9) unfere Hände be- 
tend empor heben? Statt deſſen iſt 
aber Krieg und Streit unter uns und 
am Federkrieg fehlt es auch nicht. 


„Kommt, laßt uns munter wan- 
dern, 
Wir gehen Sand in Hand; 
Eins freuet ji) am andern 
In diefen fremden Land. 
Kommt, laßt uns Findlich fein, 
Ins auf dem Weg nicht ftreiten! 
Die Engel uns begleiten 
Als unſ're Brüpderlein. 


Und ſollt' ein Schwader fallen, 

So greif’ der Stärfere zu; 

Man trag’ und belfe allen, 

Man pflanze Fried’ und Ruh’. 
Kommt, jchließt euch feiter an! 
Ein jeder fei der Kleinſte, 

Doc, auch wohl gern der Reinſte 
Auf unſ'rer Pilgerbahn.“ 


Diejenigen Leſer, die mit der ſchar— 
fen Bekämpfung gegen oder für die 
GSeparatijten, wie wir fie in leßter 
Zeit in verjchiedenen Brofjchieren und 
Blättern mit wehmutsvollem Herzen 
wahrnehmen mußten, nicht recht ins 
Klare gefommen jein jollten, möchte 
ich auf dag nüchterne Urteil des Pro- 
feſſors E. Wedel aus dem Büchlein: 
„Abriß der Gejchichte der Mennoni- 
ten. Drittes Bändchen“ zum Schlufje 
hinweiſen. Er jagt Seite 178—180 
wie folgt: 

„Die Stellung der meiſten Aelte— 
ſten und dann die des GebietSamtes 
gegen die Separatijten war aber nicht 
richtig und gejtaltete fich zu einen 
Kampf mit bürgerlichen Waffen ge- 
gen eine Firchliche Bewegung, was ja 
gegen die wejentlichiten mennoniti- 
ihen Grundjäte geht, da man die 
weitgehende Berurteilung der beite- 
benden Gemeinde zuriichvies, war ja 
natürlich; von vielen Bezeugungen 
der Gnade Gottes im Schul- und Ju— 
gendunterricht, an Kranken- und 
Sterbebetten fonnten jie nicht Zeug- 
nis ablegen! Aber die eriten Schrift- 
jtiicfe der von den andern fich trennen— 
den Briidern bezeugen ja deren Man- 
gel an Fähigkeit, geichichtlich aeivor- 
dene Schäden richtig zu beurteilen. 
Sie zeugen halt den Nadifalismus 
junger Chriſten, die ſchnell mit ande- 
ren fertig find und leicht undanfbar 
gegen das Beitehende werden, das 
ihnen viel Segen gebracht hat. Troß- 
dem bat ihnen ſchwerlich ein aufrichti- 
ger Ernit in ihrem Chriftentum ab- 
gejprochen werden fünnen. Viel Liebe 
und Nachjicht wäre bier ficherlich am 
Plat geweſen und jodann die volle 
Einräumung der bürgerlichen Frei- 
beit, welche wir Mennoniten für die 
Uebung unjerer Getwifjensüberzeu- 


ungen verlangen. Beides jcheinen 
die meilten der Neltejten jehr iiberje 
ben zu haben. Ihr Vorgehen in der 
Sache trägt einen jtürmifchen und 
hochkirchlichen Charakter. Auf die 
erite Erklärung der Separatijten ant— 
worteten fie mit einer Verweiſung der 
Angelegenbeit an das Gebietsamt. 
Diejez nun, anjtatt diejfelbe als eine 
firchliche abzulehnen, ging recht ſcharf 
darauf ein, verjuchte gegen die Aus— 
setretenen das Gejeg iiber geheime 
Sejellihaften zur Anwendung zu 
bringen und drohte mit Berhaftun- 
gen. Die Sache ging zunächſt an das 
Fürſorgekomitee in Odeſſa; dieſem 
reichten fünf Aelteſten ein Schriftſtück 
ein, in welchem ſie erklärten, daß ſie 
die neue Gemeinde nicht für eine 
mennonitifche  anerfennen könnten 
und jie daher im Intereſſe des Frie— 
dens den Maßnahmen der Obrigkeit 
überlaſſe. Das Gebietsamt drang 
auf Ausichluß aus dem Kolonijten- 
verband. Die Brüdergemeinde aber 
wußte auch bei den höheren Behörden 
in ihrem Intereſſe zu wirfen, jo daß 
ihr eine gewilje Duldung zuteil 
wurde. 

Johann Harder, Meltejte der Ge- 
meinde zu Obrloff, unterjchied jich in 
diefer Kontroverje durch jeine bejon- 
nene und verjöhnliche Stellung von 
den andern und widerlegte damit das 
Urteil der Separatijten über die be— 
ſtehenden Kirchen, als ob jie ganz und 
gar verfallen jeien. Er ließ ſich nicht 
veranlajjen, auf Berichte anderer hin 
die ausgetretenen Brüder zu berur- 
teilen, jondern beſprach ſich mit ihnen 
perjönlich, wies ihnen in ihrem Bor- 
gehen die Verlegung kirchlicher Ord- 
nung nach und erklärte ſich Schließlich 
bereit, mit der einmal eingetretenen 
Separation vorlieb zu nehmen und 
die neue Gemeinde neben den ande: 
ren gelten zu lafjen. Er ließ ihre Ver— 
jammlungen widerholt bejuchen md 
da fand man wohl mandes Leb. 
bafte und Eigentiimliche, aber 
nichts, was gegen die eigentlichen 
mennonitiichen Grundjäge tritt. Much 
der Meltejte der „Kleinen Gemeinde“ 
nahm gegen die Bewegung eine poj- 
jive Stellung ein und billigte na- 
mentlich fein obrigfeitliches Vorgehen 
gegen dieſelbe. Seine und Neltejte 
Sarders Erklärungen wurden jedoch 
zunächſt vom Geburtsamt unterjchla- 
gen. Es gab viele Verhandlungen in 
diefer Sache bis hinauf zu den ober- 
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ten Behörden in St. Petersburg. Ja 
der Vertreter der Briüder-Gemeinde, 
Klaſſen, erhielt Gelegenheit, dem Kai- 
jer eine Bittfchrift einzureichen. In 
allen ihren Schriftſtücken jtellte ſich 
die neue Gemeinde als eine jolche 
bin, welche das echte Mennonitentum 
zum Ausdruck bringen wollte im Ge- 
genjaß zu den anderen, welche es nicht 
mehr hätten. Und die betreffenden 
Beamten müſſen fich davon überzeugt 
haben, daß bei dem jo ziemlich gänz- 
lihen Mangel einer gemeinjamen 
firchlichen Berfaffung bei den Men- 
noniten derartige jeparatiiche Erſchei— 
mungen umvermeidlich ferien. Gut— 
achten über die Sache, wie das des 
Paſtors Dobbert von Priſchipp, fan 
den dann aucd an der Bekämpfung 
der Bewegung vieles auszujeßen. So— 
mit brannte die bürgerliche Oppo— 
jition gegen diejelbe in ſich ſelbſt nie- 
der. Sie zeigt aber, daß eine Gemein- 
ichaft ihre eigenen Grundfäge mit 
Füßen treten fann, wenn fie nicht für 
eine genaue Kenntnis ihrer Befennt- 
niſſe und ihrer Gejchichte bei ihren 
Führern Sorge trägt.” 

Zum Schluſſe noch viele Grüße an 
die liebe Mutter, alle Gejchwilter, 
Freunde und Bekannte in Amerika. 
Der Herr jchenfe uns ein frohes Wie- 
derſehen. A. H. 

Aktatſche, Rußl. 


Die Taufe. 

Bon Sans Bornträger. 

Merter Editor der „Rundſchau“! 
Ich fühle zum Teil gedrungen, ei- 
nige Bemerfungen zu machen über 
den eriten Artifel in der „Rundſchau“ 
No. 2, von J. T. Enns; der Inhalt 
iit von der Taufe. Ich jtimme ganz 
mit ihm überein, umd die Fragen, 
die er geitellt hat, wünſche ich auch 
beantwortet zu haben, wenn je 
mand iſt, der es thun fann. (In 
nächſter Nummer erfolgt eine Ant- 
wort. — Ed.) Ich will nod zu dem 
oben Gejagten hinzufügen, daß, To 
wie ich verjtehe, muß der Menſch 
Buße thun, um jelig zu werden, an 
den Herrn Sejum glauben, mit Waj- 
ſer getauft werden und den Bund ei- 
nes guten Gewiſſens mit Gott ma- 
den. Wenn Obiges nicht in vollem 
Sinne gethan wird, dann kann die 
Taufe allein nicht jelig machen. Wie 
viel weniger die Mode oder Form von 
der Taufe, und noch mehr jo: dieweil 
ung feine Form gegeben ilt, aber zu 
taufen mit Waſſer iſt uns befoblen. 
Johannes Taufe war Feine vollkom— 
mene, er taufte nur zur Buße, aber 
die hrijtliche Taufe mit Waſſer folgt 
auf den Glauben an den Herrn Je— 
ſum. Leſet Apſtg. 19. Als Paulus 
gen Epheſus kam und fand etliche 
Jünger und fragte ſie, ob ſie den Hei— 
ligen Geiſt empfangen haben, da ſie 





gläubig worden ſeien, ſprachen ſie: 
Wir haben nie gehört, ob ein Heili— 
ger Geijt jei. Paulus jagte: Worauf 
jeid ihr denn getauft? Sie fpradyen: 
Auf Johannes Taufe. Er jprad: 
Johannes taufte zur Buße und jagte 
ihnen fie jollen glauben an Sejum, 
daß er Ehrijtus jei. Da fie das hör- 
ten, ließen fie fich taufen auf den Na- 
men des Herrn Jeſu. 

Nun ſehen wir, daß die chriftliche 
Taufe mit Waſſer eine vollfommene 
it, und die Taufe Johannes nur ſo— 
zufagen ein Schatten davon ilt. 

Shipſhewana, Ind. 





Dereinigte Staaten. 


A Nanjas. 

Canton, den 16. Sanuar 1906. 
Lieber Freund! Einen  berzlichen 
Sruß und die beite Geſundheit jei 
Dir von mir zum neuen Jahr ge= 
wünſcht. Mit der Bitte, ein Lebens— 
zeichen von mir in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen und an 
alle unjere Freunde hüben und drü— 
ben zu bringen. Erſtens an die lie- 
ben Gejchwiiter in Sagradoffa, Ruß— 
land. Da find meinem lieben Mann 
feine Gejchwijter, Klas Siebert, Abra- 
ham Enns, Korn. Enns und Katha— 
rina Enns. DOb die legten beiden 
fchon verheiratet find wiſſen wir nicht. 
Vielleicht Fannit Du mir Auskunft 
bon meinen Gejchwijtern oh. Gört- 
zens Kindern geben, wo fie alle jind, 
wenn jo, dann bitte, fchreibe uns ei- 
nen langen Brief oder durch die 
„Rundſchau“. Was machen Eure 
Kinder Vothen, find fie und ihre Kin- 
der alle gefund? Nett komme ich zu 
DOnfel und Tante Heinrichs. Die 
Tante war früher eine Negehr. Es 
jind 37 Jahre jeit wir uns nicht ge= 
fehen haben, auch werden wir uns 
vielleicht in diefer Welt nicht mehr 
jehen. So wolle der liebe himmliſche 
Vater geben, da; wir ung droben 
wieder jehen, wo es fein Scheiden 
mehr giebt. Wie ich glaube, find ſie 
85 Jahre alt. Nett nach der Krim 
zu meiner lieben Schweiter F. Iſaak. 
Was machſt Du und alle Deine Rin- 
der? Seid Ihr alle jchön geſund. 
Schreibe uns’ doc; einen langen Brief 
oder durch die „Rundſchau“. Sekt 
zu den Gejchwiitern Jakob Sommer: 
felds in Ohrenburg. Was macht Ihr 
mit Euren Kindern? Ich muß Dir 
nod) berichten, daß Leonhard Som- 
merfelds zu den Feiertagen nad) Kan— 
jas famen und zwei Wochen bier wa— 
ren, aber die Zeit war uns viel zu 
furz. z 

Nett noch etwas von uns. Wir jind 
noch ſchön gefund, wenn auch bismwei- 
len etwas müde, aber, Gott jei Dank, 
nicht trojtlos in der Hoffnung, daß 
unfer Erlöfer lebt. Unſere jechs Kin— 
der find alle verheiratet und wohnen 
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in Kanſas. Etliche ganz in unjerer 
Nähe, dem Herrn jei Danf dafür! 
Der liebe Gott, der uns mit jchonen 
der Geduld getragen, wolle uns zur 
jeligen Bollendung durchhelfen, das 
mwünfche ich den Zejern und dem Edi- 
tor. Grüßend, 

Marta u Jakob Enns. 





Inman, den 19. San. 1906. 
Werter Editor! Werde heute die erjte 
Korrejpondenz in diefem Jahr ſchrei— 
ben. Sch weiß zwar nicht viel Neues, 
vielleicht ift uns das Alte mit dem 
Nenen zujammten doc nützlich und 
den zerjtreut wohnenden Leſern der 
„Rundichau” auch förderlich. ES ijt 
ja ſchön, daß die Schriftiprache erfun- 
den und ji) dadurch entfernt woh- 
nende Freunde oftmals eine Freude 
machen; aber noch jchneller geht die 
Drabtjprache, Telegraphb und Tele- 
pbon, daß plögliche Ereigniſſe in fur- 
zer Zeit in weit entfernten Gegenden 
den nahen Freunden mitgeteilt wer- 
den. So wurde auch hier bei Inman 
bei B. 9. Böſen das Begräbnis am 
jelben Tage gefeiert als ihre Mutter 
in Minnefota begraben wurde, nam- 
ih die C. Klaaſſen, fr. Nifolaidorf, 
welche eine El. Nichte zu mir war; ich 
Gejuchte AI. in Minnefota vor etwa 
20 Fahren. 

Tas Wetter ijt hier fajt wie im 
Sommer, alle Tage jhön, des Nachts 
etwas Frojt. Die aus dem Norden 
hierher fommen, müſſen denfen, es 
giebt bier feinen Winter, doc kann 
er ja noch fommen. Sonntag, den 
14. Jan. fam Nachricht, dab die 
Schweiter P. Blod, Hillsboro, Kan., 
plöglich geitorben fei und den 15. fuh— 
ren meine Sinder Franz Enjen dort- 
bin zum Begräbnis; wollten auch 
Freunde und Bekannte befuchen und 
auch heute einer wichtigen Beratung 
in der Kirche zu Springfield beimoh- 
en. Den 9. befuchte mich Br. Jakob 
A. Wiebe, Hillsboro, eg war mir recht 


erfreulich und wichtig, daß wir, die 


wir alt und grau find und ſchon 25 
Sabre jo innigen Umgang gepflegt 
haben, unerwartet uns jehen und be- 
grüßen dürfen. Br. A. A. AI. fuhr 
mit ihm auf dem Wagen; er war zur 
Zeit ziemlich wohl, hielt denjelben 
Abend in der Zoar Kirche Abend- 
ſtunde und den nächiten Tag bejuchte 
er Kranke. Den 18. fam ganz uner- 
wartet Br. J. W. Buller, Sanfen, 
Neb., her und erfreute mich mit ei- 
nen angenehmen Bejuch; erzählte 
mir viel von meiner früheren Hei— 
mat; da giebt’S viel zu erzählen und 
zu fragen. Br. Yuller will das Stadt- 
leben aufgeben und Farmer werden; 
ſchaut bier bei Inman nad einer 
Farm aus, will auch noch das Land 
in Hamilton County befehen. Mit 
ihm fam auch D. D. Thieffen, der 
bier feine Kinder G. Klaaſſen befucht, 
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und A. E. Neimer war ſchon in Gan- 
ton auögeitiegen. 

9. Hübners, die Fürzlich Hochzeit 
hatten, jind nad) Nebrasfa gefahren, 
indem Vater Hübner da Kinder hat. 
Safob ©. Frieſens find nod) nicht zu- 
rüd von ihrer Beſuchsreiſe in Ne— 
brasfa. — Hier, etwa fünf Meilen 
nördlich, war kürzlich ein Begräb- 
nis, wie es nicht oft vorkommt. Vo— 
rige Woche jtarben acht Meilen nörd- 
lich von hier ein Baar Eheleute etiva 
eine Stunde auseinander an der 
Schwindſucht. Voriges Jahr jtarben 
drei ihrer Kinder auch an der 
Schwindſucht und das legte Kind aus 
der Familie, ein Sohn von 12 Jab- 
ren, iſt auch leidend, wohl an derjel- 
ben Krankheit. 

Komme auc) noch mit der Bitte zu 
Dir, lieber Freund A. Enns, Felfen 
bach Poſt Nikopol, Du möchtejt mir 
doc etwas mehr Aufſchluß iiber mei- 
ne Nichte, Deiner Schwiegermutter, 
geben; jo wie ich in No. 49 der 
„Rundſchau“ las, ijt fie bei Euch. Ja, 
liebe Nichte, wir waren einmal jung 
und find alt geworden. Ich war vo- 
rigen September 74 Sabre und Du 
biit dech auch wohl nahe 70 Jahre 
alt? Sei doch jo gut und berichte et- 
was bon Deinen Gefchwiitern und 
bon dem Mbiterben Deines lieben 
Mannes. Lab Abr. Enns jchreiben, 
ich werde antworten. Auch wie e8 
Deinen Gejchwijtern geht. 

Einen Gruß an meine Gejchwijter 
in Rußland. Br. Kornelius, willſt 
Du vom Teref fort? Schreibe doc) 
einmal, hatten jchon lange feinen 
Brief von Dir. Peter Faſt. 

Göſſel, den 21. Nan. 1906. 
Werter Editor! ch bitte um ein we; 
nig Raum in den Spalten der lieben 
„Rundſchau“. Schon oft haben wir 
gelejen, daß manche durch diejelbe die 
Adreffen ihrer Gejchwijter oder 
Freunde auffuchen;- jo wollen auch 
wir es verjuchen, ob wir die Adreſſe 
meiner lieben Schweiter David Re— 
gehren, Sagradoffa, Rußland, jeßt 
aber auf dem Teref, ausfinden Fön- 
nen. Sie find im September 1905 
von NMlereefeld, Sagradowka nad) 
dem Teref gezogen. Wie wir gehört 
haben, iſt Schwager Negehr dort nur 
eine Woche gejund geweſen, dann foll 
er im Oftober gejtorben fein. Wenn 
jemand in ihrer Nähe die „Rund- 
Ihau“ lieſt, wäre er vielleicht jo gut 
es ihr zu jagen, daß fie oder ihre Kin— 
ser Safob Negehren, oder Wilhelm 
Banfrag uns jo bald wie möglich die 
richtige Adreſſe ſchicken möchten, da- 
mit ich einen Brief an fie fchreiben 
fann, denn wir möchten doch gerne 
Näheres von des lieben Schwagers 
Krankheit und Abfterben erfahren. 
Wenn Du, liebe Schweiter, diefe paar 
geilen follteit zu leſen befommen, 
dann bitte, fei jo gut und fchreibe uns 
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bald einen langen Brief vom Abjter- 
ben Deines lieben Mannes, ſowie 
auch von Deinem Befinden u.j.w. So 
bald wir die Adrefje haben, jchreibe 
ich gleich an Eud). 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, Maria Both. 

Unſere Adreſſe it: David P. Voth, 
Söfjel, Kanjas, Nordamerika. 

Anm. PVielleiht könnte Onkel 
Korn. Fat, Sulack No. 5 Aufſchluß 
geben ?— ED. 





Inman, den 20. San. 1906. 
Werter Editor und Leſer! Als ich 
heute abend ſo ein bißchen die „Rund— 
ſchau“ No. 3 durchſah, da mußte ich 
jagen: Hurrah für Inman! — Fünf 
Auffäge in einer Nummer und zudem 
noch recht inhaltsreiche — welche Ge- 
gend fann daS bieten? 

Um auch weiterhin etwas von In— 
man zu finden, will ich verfuchen et- 
was zu liefern. Will anknüpfen an 
den Sat iiber das weitliche Kanſas 
vom Better „Korr.“ Er jagt, in 
Mead Eo. fei noch Land zu $6.00 per 
Aecre und in Ford Co. zu $10.00 bis 
$12.00; ich will noch hinzufügen, in 
Samelton Eo. iſt es noch billiger, al3 
auf beiden genannten Pläßen; zu— 
dem liegen dort noch Hunderte Vier- 
tel (160 Mcres), wovon jeder Mann 
und jede ledige Frauensperfon über 
21 Jahre alt, umfonjt 160 Neres von 
der Regierung haben fann; $16.00 
bis $20.00 Berjchreibungsgebühren 
fihern eine Heimſtätte und nachdem 
man fünf Jahre darauf gewohnt hat, 
giebt die Negierung einen „Deed“ 
(Befigtitel), den niemand anfechten 
fann. Sch babe jchon oft aedadıt, 
warum fo mancher arme Mann, der 
ſich Jahr aus, Jahr ein auf Rents— 
farmen abplagt und ſo mancher junge 
Mann, der hier nicht eine eigene Hei— 
mat gründen kann, dieſes Anerbieten 
nicht annimmt. Wenn ich dann leſe, 
wie teuer Eigentum in unſerem alten 
Vaterland iſt, und wie die Verhält— 
niſſe dort jetzt ſtehen, dann kann ich 
es nicht begreifen, warum nicht viele 
herkommen, um von dieſem Anerbie— 
ten Gebrauch zu machen, und in Ruhe 
und Frieden leben. Der Editor macht 
eine ganz richtige Anmerkung: Den 
Verhältniſſen muß man ſich überall 
anpaſſen. Man muß in Amerika 
nicht nach ruſſiſcher Art farmen wol— 
len, der Texaner muß nicht nach Ma- 
nitoba gehen mit dem Vorſatz, Korn 
und Baumwolle zu pflanzen; der 
nördliche muß nicht nach dem Süden 
gehen mit dem Vorſatz: ich will nicht 
bon meinen Manieren und Auffaffun- 
gen laſſen — fogar der öjtlihe Kan— 
fasfarmer muß nicht nad) dem weit- 
lichen Kanſas gehen mit dem Vorſatz, 
daß er nur das allein Richtige ge- 
lernt hat und dabei bleiben will, dann 
hat's gejchellt, wie der Bennfylvanier 
ſagt. (Stimmt ganz. genau, freue 


mich über Deine Elare Auseinander- 
jegungen.— Ed.) Sch bin ſchon in 
vielen Gegenden gewejen, und habe 
beobachtet, daß überall zu leben ilt. 
Der Neuling muß bloß aufpajjen, 
wie fein beiter Nachbar es macht und 
ihm nachahmen, dann wird’3 ſchon 
gehen. Die Frage ijt gar nicht, ob es 
im Süden, Norden, Djten oder We- 
iten befjer ift, jondern two man ich 
zu Haufe fühlt und fich in die Ver— 
bältnijje fügen kann. ch weil noch 
jehr gut, wie Anno 1874 Taufende 
aus diefer Gegend öjtlich gingen, weil 
jie hier nicht leben Fonnten. Nur ein 
Beifpiel: Hier war ein Viertel Yand 
mit einem Fleinen Häuschen und 15 


Acres in Kultur, oft bat mich der Ei- 


gentiimer, ich folle ihm $75.00 dafür 
geben, — heute iſt daS Biertel nicht 
fiir jo viel hundert Dollars zu haben. 
Bon 1879 bis 1881 gingen oder fuh— 
ren die weißen Verdeckwagen bei 
Sunderten mit hoffnungsvollen 
Landſuchern nad) Dodge Eity und 
weiter wejtlich, etwas iiber 100 Mei— 
len von bier, um nad) etlichen Jahren 
eben fo jcharenweije zurückzukommen, 
mit der Ueberzeugung, dort fei nicht 
zu leben, heute ijt dort eine blühende 
Gegend, und das’ Land fchon Hoch im 
Preiſe. Nett heißt eg Hamelton Co. 
iſt zu weit weft, aber die Erfurfionen 
dorthin und die Hunderte Viertel, die 
ichon „gefeilt“ find und noch alle 
Tage werden, beweiſen, daß die Leute 
es nicht mehr glauben. Südlich von 
Syracus, Kan., giebt eg eine menno- 
nitiiche Anfiedlung, mehrere Hun- 
dert, worunter auch ich bin, haben fich 
ichon Heimftätten aefichert und das 
dazwiſchen liegende Land billia ae- 
fauft, $2.00 bis $6.00 per Nere. Den 
6. nächſten Monat gebt wieder eine 
große Exkurſion dorthin, und man- 
cher wird von den verlaſſenen Heim 
ſtätten Beſitz nehmen. 

Nun ich will für diesmal abbre— 
chen, um auch noch Raum für andere 
zu laſſen. 


Alle herzlich grüßend, 


P. S. Warkentin. 


Später. Das Wetter war bis 
Samstagmittag ſehr ſchön, wahres 
Frühlingswetter, dann drehte der 
Wind im Norden und Sonntag den 
ganzen Tag auch jetzt noch bläßt er in 
recht lebendigem Tempo. Der Ther— 
mometer muß bei Null herum hän— 
gen. K. K. Ortman frägt, wie man 
Meerrettich vertilgt; ich kenne nur 
eine Art Vertilgung: man gräbt ihn 
aus, reinigt, reibt und vermiſcht ihn 
mit geriebenem Zwieback, Zucker und 
Rahm, das giebt eine ſchöne Zuthat 
zu Fleiſch, es übertrifft allen Senf, 
überhaupt fiir „Repfpeer” und Faltes 
Rindfleisch, follte ih noch einmal 
nach Dakota fommen, dann möchte ich 
gerne bei der Bertilgung helfen. 

P. S. W. 


Buhler, den 15. Jan. 1906. 
Lieber Editor! Peter Nickel wurde 
geboren den 27. Juli 1826 in Mon— 
tau bei Graudenz, Weſtpreußen und 
ſtarb am 30 November 1905 in der 
lebendigen Hoffnung des ewigen Le— 
bens. Der Verewigte war viele Jahre 
lang ein Glied der deutſchen Metho— 
diſten-Gemeinde zu Lyona, Kan., doch 
da die Gebrechen des Alters ſich bei 
ihm geltend machten, zog er vor zwei 
Jahren zu ſeinem Sohne nach Buh— 
ler, Kan., um da einen ruhigen Le— 
bensabend zu genießen. Allein vor 
etwa - zehn Monaten ſtellte ſich ein 
fehr jchmerzhaftes Kopfleiden ein. 
Er unterzog ſich einer Operation, 
welde ihm nur wenig Zinderung 
brachte. Seine Leiden waren in leß- 
ter Zeit ſehr groß, doch trug er die- 
felben mit chriftlicher Geduld und Er- 
gebung in den Willen Gottes. Er hin- 
terläßt jeine trauernde Gattin, mit 
welcher er 53 Jahre Freud und Leid 
aeteilt, einen Sohn, zwei Töchter, 
drei Brüder ımd drei Schweitern, 
nebjt vielen Anverwandten und Be- 
fannten feinen Heimgang zu betrau- 
ern. Er wurde am 2. Dezember auf 
dem Friedhofe der Buhlers Kirche be- 
erdigt. Aelteſter Buhler und Paſtor 
Hermann leiteten den Trauergottes- 
dienit. SER. 





Nebrasfe. 

Senderjon, den 21. Januar 
1905. Werte „Rundſchau“! Abr. 
E. Wall und Gattin, die längere Zeit 
in Kanſas auf Beſuch geweilt, find 
wieder zu Haufe angelangt. Ebenfo 
auch Nev. Korn. BP. Epp und Gattin, 
die in Janſen, Neb., weilten. 

Auf längeren Beſuch hergefommen 
iſt Heinrich Peters mit Familie von 
Oklahoma. 

Auf einer Geſchäfts- und Beſuchs— 
reiſe in Oklahoma befindet ſich zur 
Zeit Freund H. G. Epp. 

Nach Litchfield, Neb., zu Verwan— 
dten und Freunden auf Beſuch gefah- 
ren jind Frl. Anna Gäde, Welt. €. 
M. Wall und Gattin, ſowie Frau Ja— 
fob Penner von Sasfatoon, Sask., 
welche gegenwärtig hier mweilt. 

Nach glücklicher Neife fam Jakob 
Gooſſen mit Familie geſtern abend 
von Südrußland hier an. Sein Bru— 
der Johann Gooſſen von hier, ſowie 
deſſen Sohn Johann, waren ihnen 
eine kurze Strecke entgegen gefahren. 
Freund Gooſſen wäre jedenfalls in 
der Lage, einen jehr intereffanten Be- 
richt ſchreiben zu können. (Soll herz- 
li willfommen ſein. —Ed.) 

Heute ijt es helle mit Faltem Nord- 
wind. Korr. 





Oklahoma. 
Medford, den 21. Jan. 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Muß zuerft um Entſchuldi— 
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gung bitten, daß ich jo lange nicht ge- 
jchrieben habe; kann feine andere Ur- 
jache angeben, al3 daß es immer ver- 
nachläſſigt worden ijt; will mich aber 
im Schreiben wieder bejjern. (Der 
legte Teil PBred. 5, 3.— ED.) 

Haben hier jeit geitern abend jehr 
falten Nordwind; hatten bis jeßt jehr 
Ichönes Wetter. 

Heinrich Epp von Henderjon, Neb., 
weilt hier bei Freunden auf Bejud). 
Schreiber diejes jamt Familie waren 
vorigen Sonntag bei Nord Enid und 
Kremlin, Ofla., bei Mama Both und 
den Eltern A. Sperlings auf Bejuch, 
hatten eine glüdliche Zeit und kamen 
Sonntagabend gefund zurück. 

PB. 3. Siebert iſt wieder nad) 
Beaver Co. gefahren, allivo er ein 
Stück Land hat. 

Hier in der Stadt wird noch bin 
und wieder gebaut. Bon Krankhei— 
ten fann ich nichts berichten. Nächjtes 
mal mehr. 

Verbleibe grüßend Euer geringer 

3.9. Both. 








Goodwin, den 15. Ian. 1906. 
MWerter Editor und alle Rundichau- 
lefer! Gruß zubor! Gewöhnlich) 
wenn ich in die „Rundſchau“ fchaue, 
frage ic), was wird denn für mid) 
Lehrreiches darin fein. Ich finde, daß 
oft etwa bereingefommen ijt, was 
ip im erjten Sinn nicht für das 
Wichtigite für Kinder Gottes halten 
Tann, denn im Grundjaß heißt es 
über die Taufe: „Gebet hin in alle 
Welt“ u.ſ.v. Das zweite: „Wer 
glaubt und getauft wird, foll jelig 
werden.” Dieſe Frage iſt fie mich jo 
einfac), denn der Apoſtel ermahnt 
uns jowohl als die Ebräer, wie wir 
es leſen in Ebr. 10, 19— 23. Bon 
der Form der Taufe finden wir in 
Apitg. 8, 38. 39. 

Alfo, ich bin froh, daß es nicht auf 
uns ankommt, jondern auf den Heili— 
gen Getjt, dem wir, wenn wir ihn an- 
ders empfangen haben, folgen; dann 
beiprechen wir uns nicht lange mit 
Fleiſch und Blut. 

Schließend alle 
orüßend, der geringe, 

A. J. PBanfrap. 
Sophia, Beaver Eo., den 15. 

San. 1905. Werte „Rundſchau“! 

Nad) langem Schweigen will ich ver- 

fuchen, Dir ein paar Zeilen mit auf 

die Reife zu geben, das heißt, wenn 
der liebe Editor es annimmt. Der 

Winter iſt diefes Jahr jehr gelinde 

im Gegenteil von vorigem Jahr, denn 

wir haben mur einmal ein wenig 

Schnee gehabt und das war den 1. 

Januar. Dann befamen wir unge 

fähr vier Zoll Schnee und der war 

bald wieder weg. Mehrere Farmer 
pflügen fleißig zum Frühjahr. Franz 

Wieben find zwei Wochen zurücd nad) 
+ Medford, Ofla., gefahren, wo Freund 


Rundſchauleſer 
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Wiebes Schwefter, Katharina, den 4. 
d. M. mit Peter Reimer Hochzeit 
hatte. Geſchwiſter Wieben werden in 
Balde zurück erwartet. 

Bei Heinrich Fröſen ijt geſtern, den 
14. d. M., früh morgens ein erjtge- 
borener Sohn eingefehrt, welches den 
Heinrich) groß einhergehen macht. 
Sonjt ijt übrigens alles geſund und 
munter, Möchte gerne wijjen, ob 
folgende auch die „Rundſchau“ Te- 
jen, damit fie unfere rechte Adreſſe 
richtig befommen: Heinrich Fröſe, 
I. BP. Neimer, Medford, Ofla., und 
Abraham T. Sanzen, Korn, Ofla., 
(9. 3. und J. P. R., ja. — Ed.) wenn 
jo, dann möchte ich Euch, Liebe Onkel 
und Koufinen ‚bitten, uns einmal 
brieflich zu befuchen. 

Der Sejundbeitszuftand iſt, jo viel 
ich weiß, ziemlich aut. Wiinjche dem 
Editor und allen Xejern Ddasjelbe. 
Auch nachträglich allen ein glückliches 

Unſere Adreſſe iſt: 
Jakob K. Fröſe, 
Sophia, Beaver Co., Okla. 


neues Jahr. 





Norddakota. 

New Home, den 3. San. 1906. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Wünſche Ihnen Gejundheit an Leib 
und Seele. Weil auch ich ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin und dieſelbe 
gerne leſe, jo habe ich noch einen 
neuen Zefer gefunden und fende Ih— 
nen jetzt mit diefem den Betrag. ch 
möchte gerne durch die liebe „Rund- 
ichau“ von Abraham Toews, früher 
Sagradowka, erfahren, ob er mit den 
lieben Seinen noch) am Leben ilt, 
wenn fo, dann laßt doch etwas bon 
Euch hören, wie es Euch geht. Wir 
jind, dem Herrn jei Dank, gejund, 
welches wir auch Euch von Herzen 
wünſchen. Bon unferen Kindern ge- 
ben vier zur Schule, die jüngjte von 
ihnen iſt 14 Sabre alt. Haben jegt 
ihon eine zeitlang ſchönes Wetter, 
haben gute Schlittenbahn, bejjer als 
jemalß®. 

Die Ernte war ſchön. Weizenpreis 
ift gegenwärtig von 68 bis 71 Cents, 
Flachs war gejtern $1.02. Wir dan- 
fen unferem lieben Heiland, denn wir 
fünnen uns nichts nehmen. 

Sind Abr. Dücken, Pajtwa, und 
David Kroekers noch alle am Leben? 
Es würde uns eine wahre Freude 
fein von Euch zu hören. Wir find 
auf diefer Welt nur als Arbeiter, ja 
ein jeder von uns bat etwas vom 
Herrn befommen, womit er wuchern 
joll, nicht wahr? und ich frage: Was 
haben wir im verfloffenen Jahre für 
den Serrn gethan, haben wir für die 
Simmelsjchener Garben gefammelt? 
dann wohl uns. Wenn nicht, dann 
wehe uns! Wie oft hat vielleicht der 
Vater im Himmel gefagt: „Haue ihn 
ab, was hindert er das Land,“ aber 
der Sohn Gottes hat noch für mid) 


und für Dich, lieber Mitpilger nad) 
Zion, Fürbitte beim Vater im Him- 
mel eingelegt, er jagt: „Laß ihn noch 
diejes Jahr jtehen, ich will um ihn 
graben und diingen, ob er nicht wird 
Frucht bringen, wo nicht, jo haue ihn 
ab.“ Mein Borjag ijt, und ich hoffe, 
ein jeder von uns, diejes neue ange- 
tretene Jahr fiir den Herrn zu leben, 
daß, wenn er kommen wird, daß wir 
nicht zu leicht erfunden werden. 

Euer geringer Mitpilger nad) 
Zion, David Toews. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 19. Jan. 1906. 
Lieber Editor! Möchte den werten 
Leſern wieder einige kurze Notizen 
von Ereigniſſen mitteilen. Zunächſt 
wäre zu berichten, daß trotzdem wir 
bis jetzt einen ungewöhnlich gelinden 
Winter hatten, es mit dem Geſund— 
heitszujtand nicht fehr gut iſt, denn 
bin und wieder hört man von Er- 
kältungen und anderen vorübergehen- 
den Krankheiten. Schwer frank war 
die Gattin des Korn. H. Hiebert, jo 
dab an ihrem Auffommen gezweifelt 
wurde, ijt jegt aber auf dem Wege 
der Bejjerung. ine bejondere Er- 
leichterung in diefer Lage wurde ihr 
auch dadurch zuteil, da ihre Eltern 
bon Langham, Sask. hier auf Beſuch 
waren und fie pflegen halfen. Auch 
iſt Gerhard Faſt auf der Kranfenliite. 
Ebenfall3 aud) Lehrer Jakob %. Loe— 
wen. Letzterer geht auch jeiner Ge— 
nefung entgegen. Much der alte 
Großvater Heinrich Goofjen iſt ſchon 
jeit längerer Zeit bettlägerig. Er iſt 
die ältejte Berfon in unjerer deutjchen 
Anfiedlung, wohl an 93 Jahre und 
war bis dahin immer noch ſehr rü- 
itig, jegt machen fich die Folgen des 
hohen Alter doch geltend. Seine 
Kinder Klaas J. Dick nebſt Gattin 
bon Norddakota famen unlängit ber, 
um ihren alten Vater in diefem Leben 
noch einmal zu bejuchen. Gerhard 
E. Dil und P. I. Thiefjen von Lang- 
ham, Sasf., weilen auch hier bei El— 
tern und Gejchwijter und freuen jich, 
bei diefem ſchönen Minnejotawetter 
Freunde und Bekannte bejuchen zu 
dürfen, gedenken aber, nachdem der 
öffentliche Ausruf auf der elterlichen 
Farm des ©. E. Did, der am 30. d. 
M. jtattfinden joll, vorüber ijt, wie— 
der ihrer Heimat, Sasfatchewan zu- 
zueilen. 

Eimer Einladung folgend fuhr Ael- 
tejte Heinrich Both, den 12. d. M. 
nad) Okeene, Okla., um dafelbit eine 
Bibeljchule zu leiten und ſonſt in dem 
Weinberge des Herrn thätig zu fein. 
Neifeprediger 9. S. Both reilte, 
nachdem er hier längere Zeit Erwek— 
fungsverfammlungen gehalten, nebjt 
Gattin nah Harvey, N. D., und Ma- 
nitoba, um auch dafelbit für feinen 
Meiſter zu wirken. 


Mit Gruß, Forr. 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Jowa. 

Talaski, im Sanuar 1906. 
Lieber Bruder Fat! Biel Glück zum 
neuen Jahr. Man jagt oft: Beſſer 
jpät al3 gar nicht, aber wenn man 
am Ende fpät ift, fo werden die Thü- 
ren verjchlojfen und dann muß man 
draußen bleiben. Wir lejen die 
„Rundſchau“ gerne, prüfen fie und 
was uns nicht gefällt, behalten wir 
nicht, ſchadet uns auch nichts. 

Die Witterung ift Ihön; Schlit— 
tenbahn ijt gut. Alles ziemlich ge- 
ſund. 

Gruß an den Editor und alle Leſer, 

Jakob Amſtutz. 





Georgia. 

Pinia, den 20. Januar 1906. 
Lieber Freund M. B. FZajt! Schicke 
mit dieſem $2.00 für die „Rund— 
ſchau“. Wir haben hier das fchönite 
Wetter und ſind fleißig daran fiir die 
fommende Ernte zu pflügen. Wo 
immer die Arbeit mit guter Hoffnung 
auf Erfolg aethan werden kann, da 
bleibt eg wahr, was jchon lange .vor 
uns ausgefunden ilt: 

Arbeit macht daS Leben ſüß, 

Macht es nie zur Laſt; 

Der nur bat Befiimmernis, 

Der die Arbeit haft. 

Mit Mohlgefallen leſen wir, daß 
auch im Norden diefer Winter fich 
recht milde anläßt. Und auch, dab 
die Zuftände im lieben Rußland ſich 
zu bejjern jcheinen. 

Mit freundlichem Gruß, 

Y. Siebert. 
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Idaho. 

Creſent, den 16. Jan. 1906. 
Werter Editor! Habe das Büchlein 
und die Couverte erhalten, beſten 
Dank dafür. Nun will ich, wie es 
Dein Wunſch iſt, etwas von dieſer Ge— 
gend berichten. Die „Potlatſche“ iſt in 
Bezug auf Fruchtbarkeit die herrlich— 
ſte Gegend des Weſtens; angeneh— 
mes, mildes und geſundes Klima, ſo— 
wie Verſchiedenheit der Produkte, 
welche hier gezogen werden. Dieſe 
Gegend wird ſüdlich von dem Clear— 
water Fluß begrenzt und bildet in 
jeiner Gefamtheit eine hügelige Hoch— 
ebene, welche mit feinen Farmen und 
Objtgärten einen wundervollen An- 
blie gewährt. Im Norden und Oſten 
umgrenzen die Ausläufer der Feljen- 
gebirge diejes Stück Erde und bilden 
zugleich einen wirffamen Schugwall 
gegen Stürme irgend welcher Art. 
Weizen it das Hauptproduft und 
bringt im Durdhfchnitt 35 big AO Bu. 
per Acre. Gerjte bringt 40 bis 50; 
Safer 60; Flachs 20 Bu. durchfchnitt- 
lich per Ncre. Das Korn gedeiht hier 
aud) jehr gut. In anderen Gegenden 
nördlich und weſtlich giebt es ſtarke 
Nachtfröſte, weldhe den Kornbau ver- 
derben. Verſchiedene Fruchtforten 


31. Januar 


und Trauben gedeihen jehr gut. Auch 
Viehzucht Fann bier betrieben werden. 
Leute, die ein Heim fuchen, jollten 
nicht verfäumen und dieſe Gegend be- 


jehen. Es ijt noch Platz für viele. 
Wirklich liegt ein Fußtief Schnee, 


cber es wird hier nicht jo kalt wie es 
gewöhnlich um dieſe Zeit im Dften 
it. Es gefällt mir und meinen An- 
aehörigen jo weit recht gut: Drei 
Stunden von uns ijt die nächjte 
Bahnftation Kendrick. Der Gefund- 
heitszuſtand ijt gut, welches wir dem 
Geber als Guten zu verdanken haben. 


Wem Gott will rechte Gunst erivei- 
len, 
Den ſchickt er m die weite Welt, 
Dem will er jeine Wunder tveijen, 
sn Berg und Wald und Strom und 
Feld. 
Die Bächlein von den Bergen 
ſpringen, 
Die Lerchen ſchwirren hoch vor Luſt, 
Was, ſollt' ich nicht mit ihnen ſingen 
Aus voller Kehl' und friſcher Bruſt? 


Den lieben Gott laß ich nur wal— 


ten, 
Der Bädlein, Lerchen, Wald und 
Feld, 


Und Erd' und Himmel will er halten, 
Hat auch mein' Sach' aufs Beſt' be— 
ſtellt. 


Mit Gruß an den Editor und Le— 
ſer, A. Graber. 





Michigan. 
Comins, den 19. Jan. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Die „Rund 
ſchau“ iſt uns immer ein lieber Gaſt, 
der uns aus allen Gegenden Nach— 
richt bringt, und ſo denke ich wird 
jeder Rundſchauleſer jagen müſſen. 
Da ich von verſchiedenen Gegenden 
Anfragen über Land und Produkte 
in Michigan erhalte, ſo dachte ich, es 
wäre vielleicht manchem damit ge— 
dient, wenn ich durch die „Rundſchau“ 
die wichtigſten Fragen beantworten 
würde. Es iſt uns um eine größere 
deutſche Anſiedlung zu thun, und da 
dieſe Gegend noch viel unbebautes 
Land hat, ſehr fruchtbar iſt, und man 
ſehr gut ſein Leben machen kann, ſo 
möchte ich ſolche, die kein Land haben, 
aber gerne haben möchten, wiſſen laſ— 
jen, daß fie hier mit wenig Geld zu 
ihrem eigenen Heim kommen fönnen. 
Manchen ſchreckt wohl der Falte Win— 
ter zurüd, wenn er denft, wie weit 
nördlich Michigan liegt, aber ich kann 
berichten, daß es diefen Winter bis 
jeßt nur einmal 14 Gr. R. falt war 
und nur felten bis 10 Gr. und meh- 
rere Male hatten wir fogar Tauwet— 
ter für zwei bis drei Nächte nachein- 
ender. Schnee haben wir ungefähr 
12 bis 15 Zoll, fomit gute Schlitten- 
bahn. 
Es ijt gegenwärtig noch viel Ar- 
beit, ein armer Mann, der geſund ift, 
und arbeiten will, kann jchönes Geld 
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verdienen, denn er bekommt von $26 
bis $30 per Monat famt Koſt und Lo— 
gis. Das Land Foftet von $6 bis H10 
per Aere. Kaufbedingungen fann 
der Käufer in vielen Fällen fich ſelbſt 
jtellen, doch joll eine Fleine Anzah— 
lung gemacht werden. Kühe Eojten 
von $25 bis $40 das Stüd; Pferde 
find rar und preifen von $125 bis 
$200 und darüber das Stück. Das 
meilte Land iſt Waldland mit Hart- 
holz bewachſen, und meijtens das 
beite Bauholz herausgejchnitten, aber 
noch viel Holz darauf zum Bauen 
und Brennen. Einiges Land ijt teil- 
weiſe mit Fichten bewachſen und hat 
viel Gras, befonders zur Viehweide 
geeignet, aber nicht jo aut für Acker— 
bau. Obſt wächſt ausgezeichnet. Ein 
Mann in diefer Nachbarjchaft hat die— 
fen Herbſt 2000 Buſhel Aepfel zu 75 
Cents das Buſhel verkauft. Bauholz 
iſt $16 bis $22 per 1000 Fuß. Die 
Brunnen find von verjchiedener Tiefe; 
auf vielen Stellen findet man Quel- 
len mit dem jchönjten Waſſer, daß 
man feinen Brunnen nötig bat. 

So viel ich weiß, find wir alle jchön 
gefund, doch ift dies auch ein Land, 
two Menfchen geboren werden und 
auch Sterben müſſen, und wenn ic) 
auch von feinem Sterbefall berichten 
fann, jo zeigt das doch der Kirchhof 
an. 

Wir arbeiten alle zujammen für 
die Company und machen Brennholz 
bei der „Cord“! auch kann man 
Schienenlager beim Stüd für die 
Company machen, welches ein ſchönes 
Geld einbringt, wer darin geübt ift, 
doch diefe Uebung fehlt uns noch. 

Heute, den 20. Nan., ijt wieder 
Tauwetter, es ſcheint al$ ob es reg- 
nen will, es arbeitet fich bei ſolchem 
Wetter nicht jo gut, als wenn es falt 
und troden ift, man wird nicht jo naß, 
wenn man bei der Arbeit bis an den 
Knieen im Schnee jtehen muB. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Bekannte in den verfchiedenen 
Staaten. P. H. Buſchman. 








Oregon. 

Dallas, den 16. Januar 1906. 
Werte „Rundihau”! Möchten von 
hier auch einmal einen Bericht einjen- 
den, wir haben jett auch Winter, je 
doch iſt es nicht jo Falt, als im Djten, 
aber anjtatt Falt, haben wir viel Ne- 
gen, felten Schnee und wenn's doc) 
einmal ſchneit, fo ift er nur von kur— 
zer Dauer. Wir wohnen etwas über 
ein Jahr auf unferem eigenen Lande, 
find aber ſchon 10 Jahre in Oregon. 
Unfere lieben Eltern Pet. Abrahams 
wohnen bei uns in einem Haufe al- 
Iein, hatten bis jeßt noch immer ein 
wenig gewirtfchaftet, nun fich aber 
mehr der Ruhe hingegeben. Unſere 
Eltern wohnten früher in Sparrau, 
Rußland. Sie haben den 16. Dez. 


1905 ihre goldene Hochzeit gefeiert 
und zwar in unferem Haufe. Zu die- 
jem Zwecke waren Gejchwifter und 
Freunde eingeladen an der Feier 
teilzunehmen. Die Einleitung wurde 
von Br. Abraham Buhler mit Zejen 
aus Gottes Wort und Anfprache ge- 
macht, dann folgte Br. Jakob Toews 
mit einer Anfprache aus Gottes 
Wort, dann wurden noch Glüchwiin- 
jche und Gedichte von Kindern, Groß- 
findern und Freunden dargebracdt. 
Ein Gedicht möchten wir hier folgen 
laſſen: 

Ein halb Jahrhundert habet ihr 
Gewandelt Hand in Hand, 
Durch Freuden und durch Leiden bier 
In diefem PBilgerlartd. 

War Gottes Segen nicht mit euch 
Und eurem Kinderfreis? 
War feine Gnad’ nicht groß und reich 
Auch bei Jo manchem Kreuz? 

Das hohe Alter iſt num hier, 
Und manches Ungemach, 
Und täglich mehr noch werdet ihr 
Dadurch gebeugt und ſchwach. 


Und dennoch iſt's bei ſolchem Los 
In eurem kleinen Kreis 
Ein Troſt für euch, ſo ſüß und groß: 
„Gott waltet immer weiſ'.“ 

Sein Nam' iſt eine feſte Burg, 
Sein Arm regiert mit Macht, 
Bertrauet ihm! Er bringt euch durch, 
Auch durch die legte Nacht. 


Schaut hin, dort über Grab und 
Tod, 
Dort iſt die ew'ge Ruh'; 
Dort winkt das ſchönſte Morgenrot, 
Verhelf' euch Gott dazu! 

Unſere Eltern rühmten die Gnade 
Gottes, die in Freud und Leid mit 
ihnen war. Zum Schluß wurden 
noch alle mit einem Liebesmahl be- 
dient, diefer Tag war ein Gedenf- 
tag, wo fie jagen Fonnten, „Ebenezer“ 
bis hierher bat uns der Herr gebol- 
fen, unfer Bater iſt jeßt 76 und die 
Mutter 81 Jahre alt. Dies diene al- 
len Freunden und Gejchwiftern zur 
Nachricht, Vater hat noch einen Bru- 
der in Rußland, Onkel Korn. Abra— 
bams, Snadenfeld, und einen Halb- 
bruder, Onfel Jakob Abrahams, in 
Ranfas, Mutter hat noch eine Schwe— 
iter, Tante Hein. Teſſmann in Ofla- 
boma, dann find no in Rußland 
von denen Mutter Tante iſt Korn. 
Heinrichs, Franz Heinrich!, David 
Heinrichs und Peter Penners Kinder. 
Alle oben Genannten, auch alle unge- 
nannten Freunde der Eltern find mit 
diefen Zeilen herzlich von ihnen ac- 
grüßt, und auch aufgemuntert, noch 
einmal an fie zu fchreiben. ES wiirde 
fie fehr freuen, befonders Onfel Korn. 
Abrahams, Rufland, wird erfucht, fie 
noch einmal mit einem Lebenszeichen 
zu erfreuen, von den Rindern woh— 
nen nur wir und David Nachtigals 
bier in Oregon, die anderen Gefchtwi- 
iter wohnen auch verftreut, Gerhard 
Toewfen, Bernhard Wallen und An- 
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dreas Nachtigals, wohnen in Ne- 
brasfa, Bruder Franz Wall in Kan— 
jas, Schweiter Beter Wall wohnt mit 
ihren Kindern in California, Bruder 
Beter jtarb etwas über ein Jahr zu— 
rück, wie feiner Zeit in der „Rund: 
ſchau“ berichtet wurde. Setzt möchten 
wir noch einen Gruß an die Tante 
meine Mannes, Franz Martens, 
Memrif abgeben. Mich an Onkel 
Franz Regehrs Kinder in Rußland, 
früher Paulsheim wohnhaft. Zum 
Schluß noch einen Gruß an meinen 
früheren Schullehrer Jakob Wiebe, 
jetzt wohl irgendwo in Oflahboma; ich 
erinnere mich feiner noch oft. Es 
würde auch uns freuen von oben Ge 
nannten einen Brief zu erhalten. 
Grüßend unterzeichnet, 
Bet. P. u. Kath. Friefen. 
Unſere Adreſſe iſt: Peter P. Frie— 
ſen, Dallas, Polk Co. Oregon, Nord— 
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California. 

Anaheim, den 17. Jan. 1906. 
Werter Editor! Das vergangene 
Jahr haben wir hinter uns. Was die 
Zukunft uns bringen wird, weiß man 
nicht, darum laßt uns mutig arbeiten 
und uns untereinander nützlich fein. 

In Fullerton haben ſich durch die 
Heilsarmee 100 Perſonen bekehrt 
und in Santo Ana 300. 

Als ich dieſer Tage in die Stadt 
ging, ſahe ich, daß die Leute mit dem 
Totenwagen fuhren, weiß aber nicht 
wer geſtorben iſt. Als ich dieſer Tage 
auf der Straße ging, ſahe ich, wie 
hier Ball geſpielt wird, denn hier 
ſpielen die Leute auf den Telephon— 
pfolten Ball. Wünſche dem Editor 
und allen Leſern die beite Geſund— 
heit. Unſer Gefundheitszuftand iſt 
nicht ſehr aut. 

Grüßend, G. 








Waſhington. 

Farmer, Douglas Eo., den 12. 
Januar 1906. Werter Editor der 
lieben „Rundſchau“l Wünſche Dir 
jowie allen Tieben Rundſchauleſern 
Gottes reichen Segen in dieſem Jahr. 
Du, lieber Editor, wirft doch zufrie- 
den fein, wenn ich Dir wieder einen 
neuen Zefer auf die Liſte brinae. Ein- 
liegend jende ich Dir $1.00; die 
Adreſſe findeſt Du unten. (Herz 
lichen Danf. Wir möchten in dieſem 
Sabre gerne die Zahl 5000 voll ma— 
ben wer will noch helfen —E».) 
Will jet berichten, daß wir fait drei 
Fuß Schnee haben und wie es heute 
ausſieht, giebt es noch mehr. Auch 
war ich am Neujahr in Adams Co., 
auf der Vrüderfonferenz. Den Se— 
gen, den ich dort erfahren durite, 
fann ich nicht niederjchreiben. DO, 
welch ein Vorrecht haben wir doch als 
Kinder Gottes und wie herrlich, wenn 
Jeſus feine Rinder ſpeiſt. Der Tert 
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war Dffenb. Kap. 14; auch durfte 
ich mit etlichen Brüdern befannt wer- 
den, die aud) Nundfchaulejer jind; 
auch hat es mir dort fehr gefallen, 
dort it das Land mehr ebener als 
hier bei Waterville und man ſieht 
den Fleiß der Nußländer auf jeder 
Farm, aber dag Land ift ſehr teuer, 
835 bis 340 per Mere. E3 it qutes 
Land, wie e8 jcheint, find die Far- 
mer dort alle zufrieden. 

Möchte jegt noch nah Rußland, 
wenn e8 dem Editor recht it. Wie 
iſt es mit Dir, lieber Schwager Jo— 
hann Georg Propp, alt Huffenbach, 
warum jchreibft Dur nicht eimmal und 
Du, Bruder Jakob Weizel, ich habe, 
jeitdem ich die „Rundichau”“ für Euch 
beitellte, noch von feinem Nachricht 
erhalten. Schreibt doc aud fiir die 
„Rundſchau“, wie es im allgemeinen 
bei den Brüdern gebt und fteht. Wir 
ind mit unferen vier Kindern, Gott 
Lob und Danf, noch gefund, hoffen, 
daß Du, lieber Schwager, bald ein- 
mal jchreibjt, wie e8 Euch gebt. Uns 
geht es qut; wir haben feine Not, ha- 
ben ja einen reichen Vater, der forgt 
ſtets für mich und läßt uns nie im 
Stich, er zieht ung hin zu fich, Jeſus 
ijt mein. 

Grüßend verbleibe ic) Ihr gerin- 
ger, G. Jak. Beſel. 





Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 19. San. 1906. 
Lieber Editor! Einen Gruß der Liebe 
an Dich und alle Lefer zuvor! Wir 
jind wieder, nachdem wir mehr oder 
weniger unter der Krankheit, die man 
allgemein mit den Sammelnamen 
„Srippe” bezeichnet, zu leiden hatten, 
jo Teidlich gefund. Bis vor Furzem 
war die Grippe faſt aanz ausgeblie- 
ben, aber jeßt ſcheint fie es noch nach— 
holen zu wollen. Hier find auch wie- 
der Sterbefälle zu verzeichnen. Jo— 
bann Eſau, der Einfiedler, iſt den 11. 
Januar halb acht Uhr abends bei Ja— 
fob T. PBarfmanns, HSeubuden, wo 
er in Pflege war, gejtorben. Sch 
glaube, er hat die Hälfte der ſiebziger 
Sabre überjchritten. 

Auch iſt Johann F. Siebert, früber 
Jefferſon Co., Neb., Montag, den 
15., abends in Steinbach, wo ſie jetzt 
wohnten, geſtorben. Beide haben die 
letzten Tage ihres Hierſeins, wie es 
ſcheint, geſchlafen, bis der Tod ſie ab— 
löſte. Näheres iſt uns nicht bekannt. 
Joh. Hiebert ſoll morgen, den 20. be— 
graben werden. 

Nie verlautet, will die Frau des 
veritorbenen Joh. Siebert, den 23. 
ihre Sachen verjteigern und dann fo 
bald als möglich nad) ihrer alten Hei- 
mat, Sanfen, Neb., zuriidreifen, wo 
ihre Eltern und Geſchwiſter wohnen. 

(Fortjegung auf Seite 10.) 





Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft ſtellen wir die 
jedyfte Eeite der „Rundſchau“ unjern 
Fredigern, Scullehrern und Scdul- 
freunden zur PBerfügung, nm die 
„Schulfrage“ zu befpredien. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 


Zur Sculfrage. 
Belohnung oder Preisverteilung. 
Sit eine Belohnung oder Preis- 

verteilung reip. auch ein Verjprechen 
diesbez. bei Schulfindern von Nuten 
der iſt es ſchädlich? Es iſt mitunter 
über dieſe Frage disputiert worden. 
Nachſtehende Zeilen mögen daher 
meine Anficht hierüber Fund thun. 
Im Sprüchwort heißt's: „JedesDing 
hat zwei Seiten,“ obgleich, nebenbei 
bemerkt, manche Dinge noch mehr ha— 
ben, mögen hier zwei erwähnt ſein. 
Beleuchten wir die Frage erſt 
Vom Standpunkt der all— 
gemeinen Welt. 

Wir werden ſehr weit zurückgehen 
müſſen, um den Urſprung dieſer übli— 
chen Sitte ausfindig zu machen. Fin— 
den wir doch ſchon zur Zeit Joſephs, 
daß ein weltlicher König Pharao als 
Belohnung und Ehrenzeichen, dem 
Manne, deſſen Weisheit die der 
Aegypter weit übertraf, ſeinen könig— 
lichen Ring an die Hand that und 
ihm eine goldene Kette um den Hals 
hing. Jakob belohnte Joſephs Kin— 
destreue mit einem bunten Rock. — 
Heutzutage ſind Belohnung und 
Preisverteilung ſo allgemein, wie 
nur möglich. Vom höchſten Offizier 
bis zum gemeinen Soldat und in al— 
len Geſchäftszweigen bis in die klein— 
ſten Details in der Kinderſtube des 
einzelnen Familienlebens; überall 
ſehe ich Belohnung und Preisvertei- 
fung. md gebt es erjt zu den all- 
jäbrlihen chriſtlichen Meibnachten 
oder aber zu den Neujabrsfeiten, To 
giebt es da ebenfalls bei letzterem 
diesbeziialihe Belohnungen. Weih— 
machten follte einen anderen Grund 
und Zweck haben. Dod wird aud) 
vielfach, wohl fait allgemein; schon 
von Müttern vorber den Kindern für 
verlangte hübſche Artiafeit Lohnver— 
heißung auf Weihnachten gemadt. 
Dieje Preisverteilung bildet wohl im 
großen ganzen den größten Teil der 
Weltregierung: die arößten Helden: 
thbaten auf dem Kriegstheater oder 
auf der Bühne, auf dem Gebiet der 
Erfindung oder der einfachen Farm— 
arbeit beruht thatiächlich auf Beloh— 
nung und Preisverteilung. Na, was 
it — genau genommen — eine gute 
Ernte anders als eine Belohnung für 
lei und „Mufterarbeit“. Und was 
it der Werfauf edler Raffen von 
Rferden, Kühen, Schafen u.f.m. an- 
ders als das Einſtecken einer Preis- 
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verteilung, wie der Weltmarkt ihn 
Dir bietet und zuerfennt? — doch 
bon anderer Seite, 

Bom Standpunft des 
Chrijtentumg 
betrachtet; denn man hält es ja für 
Unrecht oder jchädlich, weshalb dieje 
Frage feiner Zeit Gegenjtand eines 
Ntonferenzpunftes unter Schullehrern 
aufs Tapet gebracht wurde. Da müſ— 
jen wir aber zur Bibel greifen. Wie 
jteht nun der erjte Teil, die Lehre des 
alten Bundes zur Preisverteilung ? 
Enthält fie dergleichen Dinge? Ich 
fage: „Im großer Menge.“ Gott 
jelbjt ijt der Urjprung davon. Leſen 
wir nur die vielen DBerbeigungen 
Sottes an Abraham und ſpäter an 
dejlen Nachkommen. Verheißener 
Segen im Irdiſchen, Zuerkennung 
des Landes Kanaan als Eigentums— 
recht für Befolgung ſeiner Gebote, 
Sieg über die Feinde u.j.w., was 
find dies anders als Preisverheißun— 
gen? Diefelben find jo häufig gege- 
ben, daß es überflüſſig iſt einzelne zu 
zitieren. Doch gehen wir weiter: 

Nie fteht 
Die Lehredes neuen Bun— 
des zur PBreispertei- 
lung? 


Auch bier, wie im alten Bunde, ilt, 


eine jo große Menge von Lohnverhei— 
bung, daß Du nur Dein Tejtament 
zu öffnen brauchjt und von überall 
ichauen Dich dieſe Preis- oder Lohn— 
verheigungen an. Der erite Teil der 
Bergpredigt Chrifti enthält eine 
Fülle von Lohnverheißungen. Die 
Nachfolge Chriſti iſt iiberall verbun- 
den mit Zohnverheigung. Die jpä- 
teren Lehren der Apojtel enthalten 
ſtets wieder dergleichen: „Yaufet nun 
alfo, daß ihr's ergreifet!” 1. Kor. 
9,24. Das iſt jedenfalls eine Preis- 
verbeißung ımd das lebte Buch der 
Bibel Fonnte nicht geſchloſſen werden, 
ohne vorher diefem in tiefen Elend 
verjunfenen Menſchengeſchlecht noch 
eine Fülle von Preisverheißungen 
vor Augen zu malen. Doch zum 
Schluß: Du ſtehſt zwei Polen gegen— 
über. Der eine iſt der Pol der Liebe 
und der Barmherzigkeit. Er bietet 
Dir eine Fülle von Preisverteilun— 
gen, dem Glaubenden ewiges Leben, 
Vergebung der Sünden als Gnaden- 
geichenf, dem Ueberwinder eine 
Krone, den Morgenftern u.ſ.w. Wirft 
Du von diefem nicht angezogen, wird 
Dich ein anderer anziehen. Das ijt 
der Bol, wo Heulen und Zähneflap- 
pen iſt. Alſo Lohnverheigung und 
Preisverteilung iſt göttlic und bib- 
liſch, warum follte es diefen Kleinen 
in der Schule wohl jchädlich fein? 
Sehen wir aber, dab eine Preisper- 
teilung der allgemeinen Welt manche 
Menſchen hochmütig macht, fo ſtoßen 
wir auf die Frage: Wer iſt ſchuld? 
die Preisverteilung oder der Menſch? 
Fleißkärtchen und verſchiedene andere 
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Geſchenke find meiner Anficht nad) et- 
was Gutes und erweden fie einen Ei- 
fer im Lernen, jo finde id) das wie— 
derum nur biblifch gerechtfertigt: 
„Eifern iſt gut, wenn's immerdar 
um das Gute gejchieht.” Gal. 4, 18. 
Für die richtige Balanze foll der Leh— 
rer ſorgen und das Kind darin richtig 
unterrichten, alfo „richtig gewöhnen“, 
denn das Kind jtöht jpäter ohnehin 
überall auf „Preisverteilung“. 

Mit Gruß, 

Gin Freund der Binder, 


Kindererziehung im Sprüdpwort. 


Die deutjchen Sprüchwörter erivei- 
jen fich alg treffende Menfchenfenner. 
Sie jchildern kurz und treffend die 
Eigenheiten der Kinder und lehren 
viele treffliche Negeln der Erziehung, 
welche, weil fie aus der Erfahrung 
aeichöpft find, stets gültig bleiben. 

I. Kinder lernen mit den Mugen jo 
viel als mit den Ohren. 2. Kinder 
lernen reden in furzer Zeit, ſchweigen 
mancher jein Lebtag nicht. 3. Kinder 
dürfen nicht jedes Mus koſten wollen. 
I. Kinder dürfen nicht wifien, daß die 
Eltern Geld haben. 5. Kinder müſ 
jen twarten, bis fie gefragt werden. 
6. Kinder find der Mutter bejte 
Spielleute, des Hauſes Segen, da3 
Brand der Ehe. 7. Kinder find eine 
Brücke zum Simmel. 8. Siinder find 
Kinder, Kinder treiben Kinderitreiche. 
9. Kinder, jo fchreien, am beiten ge- 
deihen. 10. Kinder und Frauen ver 
ſchweigen, was fie nicht wiſſen. 11. 
Kinder und Narren reden die Wahr- 
heit. 12. Das Kind iſt bis zum 5. 
Sabre Dein Herr, bis zum 10. Dein 
Kind, bis zum 15. Dein Geheimrat; 
dann wird es Dein Freund oder Dein 
Feind. 13. Wenn man die. Kinder 
zu Marfte jchiekt, Löft der Krämer 
Geld. 14. Die Fleinen Rinder treten 
der Mutter auf das leid, die großen 
auf das Herz. 15. Eine Mutter kann 
eher fieben Kinder ernähren, als fie- 
ben Rinder eine Mutter. 


Sehr einfadh. Lehrer (zu den 
Kindern): „Ihr verwechjelt immer 
gejtern und morgen, jeßt paßt mal 
auf: Vorgeitern war gejtern geitern 
und vorgeitern heute; gejtern war 
vorgeſtern morgen und gejtern heute; 
heute war vorgejtern übermorgen 
und gejtern morgen und iſt morgen 
geitern und übermorgen gejtern und 
war geitern übermorgen; übermor- 
gen ift morgen morgen und übermor- 
gen heute. Da giebt’S doch Feinen 
Irrthum!“ 





„Wie kamſt Du auf die Idee, die 
Kuh blau zu malen?“ frug ein Lehrer 
ein Kind, das Bilder malte. „O, ſie 
iſt blau, weil es ſo kalt iſt,“ war die 
Antwort. 


31. Januar 


Kleide Dich nach Deinem Alter. 


Der ſchönſte Anzug einer Frau iſt 
derjenige, welcher mit der ganzen 
Perſönlichkeit ſo im Einklang ſteht, 
daß man ihn gar nicht bemerkt, und 
gerade die Abweſenheit jedes auffal— 
lenden Putzes iſt das Merkmal einer 
geſchmackvollen Toilette. Gewöhnlich 
zeigt ſich die menſchliche Schwäche am 
meiſten in Bezug auf das Alter. Wie 
oͤft bemühen ſich junge Mädchen, äl- 
ter zu erſcheinen als ſie ſind, und wie 
groß ſind oft die Anſtrengungen äl— 
terer „junger- Damen“, welche eine 
Ssugendlichfeit glauben machen wol- 
len, die jie längſt nicht mehr befigen. 
Junge Mädchen brauchen feine Eojt- 
baren Stoffe; leichte, helle, duftige 
Gewebe jollen ihre Gejtalt anmutig 
umbüllen. Flatternde Bänder und 
Schleifen, zarte Frühlingsblumen 
und Blüten, ein Medaillon, ein 
Kreuz, eine zierliche Brofche jei der 
einzige Schmuck. Allmählich wird der 
Belag der leider reicher und der 
runde Hut wird mit dem Kapottehut 
vertauſcht. Lebhafte, prunfende oder 
vermifchte Farben werden gewählt, 
bis nach und nach auch dieje ver- 
ichtvinden, um den einfach wirfenden 
Stoffen, wie fchwere Wolle, Tuch, 
Sammt und Plüſch, Plaß zu machen. 
Huch die Machart wird wieder einfa- 
cher, aber auch zugleich würdevoller, 
bis das Haar fi) unter dem Häub— 
chen oder unter Spiten verbirgt und 
das ernite Schwarz und das milde 
Weib die Oberhand gewinnt. 

53 fommt im Leben der Frau eine 
Zeit, wo fie Veilchenblau befjer Flei- 
det als Rojenrot, und das muß be- 
berzigt werden. Mit 40 Sahren Flei- 
det Gelb und Violett weit beſſer als 
Nofa und Himmelblau. Weiß jedoch 
it nicht nur für die Sugend, fondern 
auch für alte Damen fehr Fleidfam. 


Was das Haar anbelangt, fo ent- 
Ipricht fein Farben durchaus nicht der 
Würde des Alters. Wie mild und 
ſchön fieht ein altes Geficht unter dem 
grauen oder weißen Saar hervor, 
während ein jchwarzgefärbtes Haar 
das Geſicht nur entitellt. Das Alter 
bat feine Schönheit wie die Jugend, 
wenn auch eine andere als dieje. Ind 
wer mit Gewalt die Spur der Sahre 
in feinem Aeußeren verſtecken till, 
der verzichtet auf das eine, ohne das 
andere zu erreichen. 





Der Schulrat New Yorks verbietet 
den Zehrern während der Schulitun- 
den die Fenſter zu öffnen, damit 
Kohlen geipart werden. Daß bie 
verpejtete Zuft an dem Leben der 
Kinder und Lehrer frißt, ift diefen 
weifen Krämerſeelen, die ein jonder- 
bares Geſchick zu Schulratsmitglie- 
dern gemacht, natürlich gleichgültig. 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





(FZortjegung.) 

In dieſem Augenblik ſank Harrys 
Kopf müde zur Seite und fiel gegen 
Frau Sternbergs Geſicht. Dieſe 
wurde dadurch gezwungen, dasſelbe 
ein wenig abzuwenden, ſo daß ihre 
Augen wie von ungefähr auf Harrys 
Schultern fielen. 

„Was für ein häßliches Mutter— 
mal der junge Mann auf ſeinem 
Rücken hat,“ rief ſie plötzlich aus. 
Das lenkte Fräulein Schmids Auf— 
merkſamkeit darauf. 

Letztere hatten inzwiſchen Das 
Nachtfleid ausgeſpreitet und trat mit 
demjelben herzu, um es dem Franken 
Soldaten über den Kopf zu thun. Da- 
bei blickte fie unwillfürlich auch dort- 
bin, wo Frau Sternberg binjah und 

wie vom Schlage gerührt, janf jie 
plößlich neben dem Bett zujammen. 
Das Nachtfleid entglitt ihren Hän— 
den. Der Soldat blieb ‚unbefleidet. 
Ihr Geficht ſank in die Kiſſen des 
Bettes. Kein Laut fam über ihre 
Lippen. Die fonvulfivifchen Zuckun— 
gen aber, die ihren ganzen Körper er- 
ſchütterten, verrieten die heftige Er- 
regung, die fich ihrer jo plößlich be- 
maächtigt hatte. 

Frau Sternberg war aufs Höcdhite 
erichreitt. Sie glaubte, daß die junge 
Dame in Ohnmacht gefallen jei. Auf 
ihren Silferuf eilte der Wärter herbei 
und half ihr, dem Kranken das Hemd 
anzuziehen. Dann wurde er wieder 
in die Kiſſen zurückgelegt und zuge- 
det. Währenddem erhob ſich Fräu— 
fein Schmid wieder und ftarrte den 
Kranken mit marmorbleichem Gejicht 
und thränenleeren Augen an. Dann 
lieg fie jich auf einen nahejtehenden 
Stuhl nieder und preßte beide Hände 
frampfhaft auf ihr Herz. Frau 
Sternberg eilte ihr zu Hilfe und 
fragte, ob fie unwohl jei. 

„D nein,“ antwortete die junge 
Dame wie geiitesabwejend. 

„Sch alaubte, Sie feien in Ohn— 
macht gefallen.” 

„O nein, es war feine Ohnmacht.“ 

Dann fchlug fie ihre Mugen wie 
bittend empor ımd fagte: „DO, Frau 
Sternbera, denfen Sie, daß ich es 
wirklich alauben darf?” 

„Mas denn, Fräulein Schmid,” 
jraate diefe, aufs Neue erjchredkt, 
„was wollen Sie alauben? Wiſſen 
Sie auch, was Sie jagen?“ 

„O ja, ich weiß wohl, was ich ſage. 
Saben Sie mir nicht den ſchwarzen 


Flecken auf Harrys Schulter ae- 
zeigt?“ 
„Ja, leider; ich bedaure ſehr, daß 


ich Ihre Aufmerkſamkeit darauf 
lenkte. Aber ſo etwas paſſiert ja öf— 
ters.“ 

„Ich weiß wohl,“ erwiderte Fräu— 
lein Schmid. Die Farbe trat nun 
vlötzlich wieder in ihr Geſicht zurück 
und übergoß dasſelbe mit einem glü— 
henden Rot. „Ich weiß wohl, daß es 
öfters paffiert. Mber—; o Frau 
Sternberg, meinen Sie nicht, daß ich 
e3 alauben darf?“ 

„Mber, Tiebes Kind!” rief Frau 
Sternbera aus und ſchloß das junge 
Mädchen zärtlich in ihre Arme; „was 
meinen Sie nur?“ 

Inzwiſchen war auch Herr Stern- 
berg zurückgekehrt. Er trat mit ei- 


ner Wärterin herzu, um zu jehen, 
was Fräulein Schmid fehle. Dieje 
machte fi) von rau Sternbergs Um— 
armung los und ergriff ihre beiden 
Hande. Dan las die tiefjte Erregung 
aus allen ihren Bewegungen. 

„Jawohl,“ rief fie aus, „nun 
glaube ich. Nun Fann ich nicht län— 
ger zweifeln.“ 

„Worauf beziehen Sie ji?“ fragte 
Herr Sternberg ebenfalls bejorgt. 
„Bat ſich etwas Sonderbares zuge- 
tragen?“ 

„Jawohl, es hat jid) etwas Bejon- 
deres zu getragen,“ brachte Fräulein 
Schmid endlich hervor, ındem jie ich 
zu faſſen juchte. „Sch Habe den jo 
jehnlichjt gejuchten Beweis gefunden, 
daB ‚Harry — daß dieſer Ktranfe 
bier mein Bruder ijt.“ 

„Und worin beſteht 
fragte Sternberg begierig. 
da ich eS doch glauben 
dürfte!” Neue Zweifel jchienen in 
ibr aufzutauchen. „Aber ich will es 
Ihnen jagen. Ich weit, daß ich thö— 
richt bin. Aber wir haben uns jo oft 
getäuscht. Doch jetzt glaube ich, auf 
der Schwelle der glücklichſten Stunde 
memes Lebens zu jtehen. Ich bin 
überzeugt, daß das bier nicht Harry 
Wilkinſon iſt, jondern mein eigener, 
mein geliebter Bruder, Oswald 
Schmid!“ 

„Das wäre herrlich!“ rief Stern— 
berg bewegt aus. „Doch wie ſind Sie 
darüber zur Gewißheit gelangt?“ 

„Mein Bruder Dswald,“ Hub 
Fräulein Schmid an, „war ein wun— 
derichönes Kind. Er war die ver- 
förperte Gefundheit. Seine Schön- 
heit wurde von jedermann bewun 
dert. Nur dort, zwischen den Schul 
tern, verborgen zwar vor der Men- 
chen Augen, aber entdeckt von denen 
der Mutter und Schweiter, war ein 
entſtellender Flecken, — ein häßliches 
ſchwarzes, von dickem Haar bewachſe 
nes Muttermal. Meine Mutter ſagte 
oft, daß ſie wer weiß wie viel geben 
möchte, wenn jenes entfernt werden 
könnte. O, die gute Mutter! Könnte 
ſie es jetzt ſehen, daß das, was ſie ſo 
oft fortgewünſcht hat, ihren Kindern 
noch einmal das größte Glück begrün— 
den würde! Ja, ich will nicht mehr 
zweifeln! Ich kann nicht mehr zwei— 
feln! Ich muß es glauben!“ 

Mit dieſem Ausruf ſank ſie aber— 
mals vor dem Bett in die Kniee! 
„Mein Bruder! mein Bruder!“ tönte 
es von ihren Lippen. Dann erſtickten 
heiße Freudenthränen ihre Stimme. 
Die kleine Gruppe, die das Bett um— 
ſtand, war tief ergriffen. Alle Au— 
gen wurden feucht und die Herzen 
ſchlugen in warmer Sympathie für 
die glückliche Schweſter. Dieſe drückte 
das bleiche Geſicht ihres wiedergefun— 
denen Bruders mit beiden Händen. 
Dann betrachtete fie es prüfend, ob 
ſie nicht eine Aehnlichkeit zwiſchen 
ihm und ihren Eltern entdecken 
könnte. Sie ſtrich ihm ſanft das 
Saar aus der Stirn und wie jemand, 
der fich plötlich einer längſt vergeſſe— 
nen Thatfache wieder Flar erinnert 
hat, rief fie nach einigen Sekunden 
aus: „Meines Vaters Stirn; ich er- 
fenne es Mar und deutlich! — Und 
meines Vaters Nafe,” fügte fie hinzu, 
während fie diefelbe ftreichelte. Dann 
betrachtete fie die Lippen. „Und das 
find meiner Mutter Lippen!“ — und 
ein langer Ruß, den fie auf diejelben 
drückte, bezeugte, wie ficher fie nun— 
mehr in ihrer Weberzeugung fei. 


derjelbe?“ 
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Dann erhob jie ji) und wendete 
jid) an Sternbergs. 

„O, welch ein Glück! Welche un- 
bejchreiblihe Freude wird dieſe 
Kunde meinem Bruder bereiten! Er 
bat mic), bier die Pflege dejjen zu 
übernehmen, der ihm in der Stunde 
der Gefahr den größten Xiebesdienit 
eriwiejen. Und nun iſt es jein eige- 
ner Serzensbruder, der ihm das Le— 
ben gerettet hat! Herr Sternberg, 
meine iverten Freunde, Sie jind Ih— 
ver Verpflichtungen gegen diejen jun- 
gen Mann nunmehr enthoben. Er iſt 
mein Bruder. Sch werde nicht mehr 
von jeiner Seite gehen. ch werde 
bier warten und wachen, bis er jeine 
Augen aufichlägt und im die meini- 
gen jehaut. Sch werde hier harren, 
bis er mich erfennt, bis er jeine 
Schweiter erfennt, bis er jeine Arıne 
um meinen Naden jchlinft und bis 
jeine Lippen meinen Namen jprechen. 
Nein, ich werde diejes Bett nicht mehr 
verlajlen, bis diejer, mein Bruder, es 
mit mir verläßt. Sie find entichul 
digt, meine teuren Freunde; mein 
Danf begleitet Sie. — Ich bleibe.“ 

Frau Sternberg vermochte Fein 
Wort mehr zu jprechen. Schweigend 
umarmte ſie die überglücliche Schwe— 
ſter und drückte ſie an den Buſen und 
küßte ihre Wange. Auch Herr Stern— 
berg ergriff ihre Hand und drückte ſie 
herzlich. Beide ſahen ein, daß ſie 
hier nun überflüſſig ſeien. Ihr 
Schutzbefohlener war in den beſten 
Händen. So empfahlen fie ſich bald 
und wendeten jich der Heimat zu. 

Sobald fie dort angefommen wa- 
ren, padte Sternberg das Medaillon 
ein, welches noch in jeinen Bejige 
war, und jandte es an Fräulein 
Schmid. Schon nad) drei Tagen hatte 
jie es in Händen. Als fie es öffnete, 
itelen ihre Mugen auf ein Bild, das 
ihr wieder die Thränen in die Augen 
trieb. Es war das Bild ihres Va— 
ters. 

Nun jann und grübelte fie nad, 
wie fie ihr glückſeliges Geheimnis 
wobl ihrem Bruder mitteilen könnte, 
ohne ihn zu erregen und das Fieber, 
unter dem er litt, zu ſteigern. 

Tagelang ſaß fie an feinem Bette, 
ohne ſich die nötigite Ruhe zu gönnen. 
Es waren lange, bange Stunden. 
Immer ſchwebte jie zwijchen Furcht 
und Hoffnung. Während fich der Zu— 
ſtand des Ktranfen den einen Tag 
etivas zu beſſern jchien, war die Be— 
wirstlojigfeit den andern wieder um 
jo größer und boffnungslofer. So 
verging eine ganze Woche, in welcher 
er außer der Medizin nicht die ge— 
ringite Nahrung zu fich nahm. 

So bald jeine Schweiter Louiſe 
fich iiber die Richtiafeit ihrer glückli— 
ben Entdefung völlia gewiß war, 
ſandte fie, fo weit es ging, einen ge— 
nauen telegrapbiichen Bericht über 
alles an ihren Bruder im Lager. Wie 
war fie aber eritaumt, al3 die eben- 
falls auf telegrapbiihem Wege er- 
folate Antwort mit den Worten 
ſchloß: „... Ich felbit habe ſchon jeit 
längerer Zeit kaum noch daran zwei— 
feln können.“ Die auf der Poſt nadı)- 
folgenden ausführlichen Briefe jet- 
ten die Gründe dafür auseinander, 
die dem Leſer jchon befannt find. Mit 
dieſen Briefen und mit dem Medail- 
lon wartete Louiſe dann geduldig an 
dem Bette ihres Bruders, bis er end- 
lich die Augen aufichlug und fich die 
Unterhaltung zwiſchen ihnen ent» 
fpann, die in dem vorigen Kapitel er- 
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zählt worden it. An jenem Tage 
iprad) fie weiter nichts von ihm. Wie 
glücklich ſtimmte es fie, wahrzuneh- 
men, daß er fie jo gerne in jeiner 
Nähe ſah. Es machte ihn offenbar 
ruhiger und zufriedener, wenn fie an 
jeiner Seite weilte. Mußte jie aber 
notwendiger Weiſe einmal einen Au- 
genblick abwejend fein, dann war er 
aufgeregt und trojtlos und fragte die 
Wärter beitändig, wann fie wieder— 
käme. 

Oswald verſtand ſeine eigenen 
Gefühle nicht. Er wunderte ſich, war— 
um er gegen ſie nicht ebenſo zurück— 
haltend fühlte, wie gegen den Oberſt. 
Dort war er aufs Aengſtlichſte be— 
ſorgt geweſen, ſich ihm trotz der Hoff— 
nungen, die ſein Herz füllten, nicht 
weiter zu nähern, als es einem ge— 
meinen Soldaten erlaubt war. Hier 
trug er gar fein Bedenfen jich der 
Schweiter rückhaltslos hinzugeben. 

Dieſe wußte von feinen friiheren 
Soffmungen nichts. Sie ahnte nicht, 
dab ihr geliebter Oswald ſich ſchon 
Wochen lang mit dem Gedanfen ge- 
quält und den Schlaf damit geraubt 
batte, daß er möglicherweife des 
Oberſts Bruder jei. Sie wunderte 
ſich daher nicht wenig, daß es ihn gar 
nicht überraschte, als fie ihm mit- 
teilte, dab fie die Schweiter feines 
Oberſts ſei. Sie hatte eriwartet, 
daß ihn das ein wenig jchlchtern 
und zuriichaltend machen wiirde, Da- 
aegen jchien er dadurch mur um fo 
trober und zufriedener geivorden zu 
sein. 

Am nächſten Tage hatten die 
Kräfte des Kranfen jo fichtlich zuge- 
nommen, daß der Arzt die Meinung 
ausſprach, es werde ihm nichts ſcha— 
den, wenn Fräulein Zonife ihm ihr 
ganzes Geheimnis enthüllte. 

Nachdem die Kranfen ihr Früh— 
ſtück gegeſſen hatten und die großen 
Krankenſäle gereinigt und alle ſonſti— 
gen Morgenarbeiten verrichtet wa— 
ren, ſetzte ſich Fräulein Schmid wie— 
der an Oswalds Bett und teilte ihm 
mit, daß ſie einen Brief vom Oberſt 
erbalten babe und fragte ihn, ob er 
ibn zu hören wünſche. 

„Gewiß,“ erwiderte er lebhaft, 
‚nichts höre ich lieber, ala was von 
ihm iſt.“ 

„Num begann fie den Brief zu le 
jen. Aber fie war noch nicht weit ge 
fommen, als fie ihren Entichluf; wie 
der änderte. Sie fürchtete, die Ueber— 
raſchung möchte fiir Oswald doch zu 
aroß fein, wenn fie an die Stelle 
käme, wo der Oberit jich auf ihr Tele- 
aramm bezog. Darum leate jie den 
Brief wieder zur Seite und begann, 
wie von ungefähr mit dem Medaillon 
zu Spielen. Oswald bemerfte es. Er 
ichten ihre Gedanfen zu erraten und 
lächelte ihr veritändnisinnig zu. Das 
überraſchte fie. 

„Salt Dur diefes Medaillon jchon 
früber geſehen?“ fragte fie über— 
raſcht. 

„O ja, unzählige Mal.“ 

„Und weißt Du auch, wo ich es her 
habe?“ 

„Auch das. 
es Dir geſchickt.“ 

„Aber weißt Du auch, warum ich 
es habe ſtatt Deiner?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Herr Sternberg hat 





Mancher, der von ſich ſprechend, 
„Meine Wenigkeit“ ſagt, übertreibt 


noch. 
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Wir erhielten von einem popu- 
lären Mann einen Brief, in dem un— 
ter anderem folgender Sat vorfam: 
‚Die „Rundſchau“ wird ja immer 
beifer und iſt das einzige Blatt, wel 
ches ich ſtets durchſehe und mir ver: 
wahren laffe, wenn ich nicht zu Haufe 


bin.“ 


Bon Rußland fommen die Er- 
nenerungen auf „Rundſchau“ wieder 
zahlreich, auch erhielten wir mehrere 
nee Leſer von der Molotfchna. ES 
freut ung und wir dürfen jeßt wieder 
hoffen, da; es auch in diefem Sabre 
nicht an Berichten aus der alten 
Seimat fehlen wird. Freilich, viele 
wollen das Ende der dortigen Unru- 
hen abwarten, ehe fie bejtellen — iſt 
ja auch Fein Wunder. 


— J. J. Eſau, das jtellvertretende 
Stadthaupt von Jekaterinoslaw hat 
ſein Amt niedergelegt. In Blumen— 
hof verübte man einen frechen Dieb— 
ſtahl. In St. Petersburg wurden 
bis Mitte November 72 Fabriken ge— 
ichloffen und 110,000 Arbeiter ent- 
lajien, in Moskau 26— u. 58,634, in 
Reval 4 mit 8000, in Wladimir 6 
mit 16,000, in Warfchau 1 mit 9234 
und in Kieiv 1 mit 3000; Summa 
204,868 Menſchen in ſechs Städten 
ohne Arbeit. 

Wir haben etliche von den gu— 
ten Briefen und Ermutigungen, die 
wir in letter Zeit erhielten, veröffent- 
licht, haben auch von anderen 
Priefen erwähnt. Jetzt müſſen wir 
noch erwähnen, daß wir ab und zu 
Berichte und Artikel für die „Rund— 
ichau“ erhielten von Leuten, von de- 
nen Kefus in Matth. 23, 2—4 redet 
-— ihre Worte waren wohl aut, 
aber — wir fannten dieje Leute nicht 
perfönlich, merften auch nichts Son- 
derliches, bis wir von lieben Brüdern 


aufmerffam gemacht wurden. Wir 
danken Euch dafür und bitten, uns 
aud) ferner durch brüderliche Winfe 
entgegenzufonmen. 


Mehrere Leſer haben, feit wir 
die „Mahnzettel“ ausfchieften, viel- 
leicht ehe fie diefelben befamen, be- 
zahlt, die möchten doch nicht arg den- 
fen. Alle Leſer find gebeten, fich den 
gelben Adreßſtreifen auf „NRund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ anzufe- 
ben und wenn derfelbe nicht drei 
Wochen nachdem man das Geld abge- 
ſchickt Hat, geändert wird, dann ſchrei— 
be man uns, bitte, gleich eine Karte, 
denn wir jvollen gern alles richtig 
machen. Bleibt eins unferer Blätter 
zweimal aus, benachrichtige man uns 
lofort. 


Die Brüder in Berne, Ind., 
baben fiir Bruder Quiring, Rußland, 
folgenden Reiſeplan 
Bruder Jakob Quiring, der Evan 


ausgearbeitet: 


aeliit aus Rußland, wird im Auf— 
trage des Kvangelifationsfomitees 
die Gemeinden des mittleren Di- 
jtrift3 bereifen, die noch deutſch ge- 
nug find, daß ihnen in deutjcher 
Sprache gedient werden fann. Der 
Reiſeplan für ihn iſt folgender: 

26. Januar bis 4. Februar in den 
Gemeinden in und bei Bluffton und 
Bandora, Ohio; 5. und 6. Februar 
in Trenton, Obio; 7. bis 11. Februar 
in Dalton, Ohio; auf eine Spezial- 
einladung hin gedenft er am 13. und 
14. Februar in Elfhart, Ind., zu 
ein; 15. bis 18. Sebruar bei Don- 
nellfon, Sowa; 20. bis 22. F.bruar 
m GSummerfield, SU; 23. bis 25. 
Februar bei Fortuna, Mo. 

Reiſekoſten und Zeitvergütung jol- 
len aus der Evangelifationsfajje der 
mittleren Konferenz genommen wer— 
den und etwaige Gaben, die zur Er- 
ſtattung diefer Auslagen dienen fol- 
len, find an Br. W. W. Miller, Pu— 
lasfi, Soma, zu fenden. 

J. W. Kliewer, Schr. des Kom. 


Cine liebe Mutter, Witwe 
Mann, aus der hiefigen Mennoniten- 
gemeinde fuhr vor etwa drei Wochen 
nad) Berlin, Ont., um ihren Rindern, 
Biſchof Coffmans, einen Beſuch ab- 
zuſtatten, und ihrer Tochter, Frau 
Coffman im Wochenbett zu bedienen. 
Sie wurde dort vom Schlag getrof— 
fen. Es fuhren noch drei ihrer Kin— 
der von hier hin, konnten aber nichts 
mehr mit ihr ſprechen. Sie ſtarb und 
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wurde im Sarg hierher gebracht. 
Diefe liebe Schwefter hatte in unferen 
Betitunden jedesmal etwas von der 
Liebe Sefu zu fagen und rang oft im 
Gebet um die Befehrung ihrer Kin— 
der. Eine Tochter arbeitet in der 
Fort Wayne Miffion. Soweit wir 
fie in diefen zwei Jahren gefehen und 
beobachtet haben, war fie eine rechte 
Mutter in Israel. Freitagmorgen 
um 9 Uhr var das Leichenbegängnis 
in ihrem Haufe. Das große Haus 
Fonnte jedoch nicht alle Anweſenden 
faſſen, obzwar fie zufammengedrängt 
ſtanden. Br. D. H. Bender hielt eine 
furze, aber vielfagende Leichenpre 
digt. Als er von feinen perjönlichen 
Beobachtungen über das Leben der 
lieben Mutter 
teilte, jahen wir viele junge ſowie 
auch alte Nachbarn, die mit nafjen 
Augen und Kopfnicken jeine Ausſa— 
Die Sänger jangen 


Mann etwas mit: 


gen bejtätigten. 
unter Br. W. B. Kolbs Leitung einige 
erbebende und zutreffende Xieder. 
Mutter Mann war 55 Jahre und 10 
Monate alt. Zehn Kinder beivei- 
nen den Tod ihrer lieben Mutter. Die 
Leiche wurde zum Dlive Begräbnis- 
plag gefahren und dort begraben. 
„Das Andenken des Gerechten bleibet 
im Segen.“ 


Dürfen unheilbare Kranfe von Aerz— 
ten getötet werden? 

Der unverantwortlide „Kicker“ 
der „SU. St. Ztg.“ fehreibt dariiber 
wie folat: „Die Gefeßgebung von 
Ohio hat einen Entwurf in Bera- 
tung, wonad) e8 den Merzten in Zu- 
kunft gejtattet fein ſoll, unbeilbare 
Kranke zu töten. In Ohio befinden 
jih viele halbtote Politiker. Wie 
wäre e8, wenn man mit diefen im 
Sinne des vorgefchlagenen Geſetzes 
einen Berfuch machte, um dadurd) der 
öffentlichen Meinung iiber ein folches 
Seje an den Puls zu fühlen?” 

Man lee unter „Zeitereigniffe” in 
diefer Nummer, was in Columbus, 
Ohio, auf diefem neuen Gebiet gethan 
wird. 

Kurzgefaßte Kirchengeſchichte für 

Schulen und Familien 
iſt der Titel eines neuen Buches, be— 
arbeitet von Profeſſor C. H. Wedel, 
Bethel College, Newton, Kan. einer 
mennonitiſchen Bildungsanſtalt. 

Dieſes Buch wurde vom mennoni- 
tiichen Standpunkt aus gefchrieben 
und iſt deshalb als Textbuch in unfe- 
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ren deutſchen Schulen zu empfehlen 
und jollte von anderen den Vorzug 
haben. yamilienväter, deren Kinder 
in den Dijtriftfchulen nicht die Gele- 
genheit haben „Kirchengeſchichte“ zu 
lernen, follten daS Buch für den 
Privatunterriht kaufen. Suter 
Druck, jtarfes Papier, gewöhnlicher 
Einband. Man bejtelle bei David 
Görz, Newton Kan. 
Aufruf 

an den Evangeliſten, Br. Quiring 
aus Rußland! 

„Komm berüber und Hilf ung!“ 
Aus dem fernen Nordwejten Kanadas 
ertönt diefe Stimme. Weite Strecden 
Yandes find von unjeren Mennoniten 
bier urbar gemacht worden. Unſer 
Volk Hat ſich auch hier als unterneh- 
mend, ausdauernd und in feiner Ar- 
beit als erfolgreich erwiefen. Kirchen, 
Verſammlungshäuſer und Schulen 
iind gebaut worden. An einem ba- 
ben wir Mangel: daß die Kanäle 
des Geijtesjegens herabgeleitet wer- 
den auf die lechzenden Fluren. Da- 
fiir wäre gerade jet im Winter gute 
Zeit, troßdem daß der Boden hart ge- 
froren iſt. Der Hammer, welcher 
Felſen zerjfchmeißt, wird das Seinige 
thun. Darum nochmals und im Ber- 
ein mit anderen rufe ih: „Komm 
herüber und hilf ung!“ 

Hermann Faſt, Lehrer, 
Rofthern, Sasf. 





Brieffaften. 

David W. Schröder bittet, feine 
Zeitung nad) Korn, Dfla., Route No. 
1 zu ſchicken — wo geht fie jegt 
bin? 





B. 9. riefen, G. San. War Nev. 
Peter Unrau bis jet BP. T., P. B., 
oder B. H. Unruh? 

F. J. Janzen, Mt. Lake, Minn. 
sit Peter Dick (Krim) und P. P. D. 
(Krim) eine und dieſelbe Perſon? 

Wo wohnt Heinrich Delk, der uns 
*1.00 für die „Rundſchau“ ſchickte? 


Wo wohnt Fred Lietke? 


Wir möchten gerne wiſſen, wie 
viele Perſonen John Schröder, J. J. 
Schr., Joh. H. Schr., Canton, Kan., 
ſind. 

Iſt Joh. ©. Friefen.ımd J. ©. 
Frieſen (Mrs.) Hochſtadt, Man., eine 
und dieſelbe Perſon? 


Joh. Moder ſchickt uns 10 Cents 
für einen Kalender, wir wiſſen aber 
ſeine Adreſſe nicht. 

Onkel Heinrich Schröder, Sr., 
Canton, Kan. Das Buch „Entdek— 
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kung Amerikas“ haben wir nicht auf 
Lager. 


Iſt Jakob Block und Jak. J. Block, 
Hillsboro, Kan., eine und dieſelbe 
Berjon? 

Roſthern, den 8. San. 1906. 
An die Redaktion der „Rundjchau“ ! 
Gottes reichenSegen Eud) allen wün— 
jchend in dieſem neu angefangenen 
Sabre. Indem ich noch nicht die 
„Rundſchau“ bezahlt Habe, fo will ich 
verjuchen, meiner Bflicht nachzukom— 
men. Es thut mir leid, daß es 
nicht vor Neujahr geſchehen iſt. Ich 
war dor Neujahr in der Stadt, hatte 
es aber leider der vielen Gejchäfte 
halber vergejjen. Wurde glei) nad) 
Neujahr Frank und jo ijt es bis jeßt 
verblieben. Würde ich nod) zu einer 
Prämie berechtigt jein? wenn nicht, 
dann bitte ich, was iiber den Dollar 
it, ein wichtiges Büchlein zu jchicken. 
Als Prämie möchte ich für meine Fa— 
milie den „Nugendfreund“ Haben. 
Dir, lieber Bruder Fait, wünfche id) 
befonder8 Gottes reichen Segen und 
viel Gnade von oben, da Du Deine 
Aufgabe, die Dir der liebe Gott gege- 
ben hat, richtig löfen mögeſt. Noch 
Deine Bruderhand im Geilte drüf- 
fend, auf Wiederjehen, wenn nicht 
bier, dann droben. 

Sende das Geld in „Bojtal Notes“. 

Anm. Den obigen Brief mit 
$1.25 richtig erhalten, wir wiljen 
aber nicht, wer ihn gejchrieben 
hat. Der Betreffende möchte jich mel- 
den. Editor. 


Adreßveränderung. 
Peter Regehr von Hague, Sask., 
nach Langham, Sask. 








Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 


Peter Iſaak, Janſen, Neb., jtattete 
unſerem alten Vater nahe Inman, 
Kan., einen angenehmen Beſuch ab. 
Freund Iſaak aedenft feine Farm 
dort zu verkaufen. — Später—ijt 
verfauft fiir $5500. 


Dietr. Joh. Epp, Kronsgart, Ma- 
nitoba, berichtet, daß fie vom 19. bis 
21. Januar einen netten Blizzard 
hatten, der bis 12 Fuß hohe Schnee- 
wehen aufgeworfen bat. Bom 21. 
bis 22. war jtarfer Froſt. 


Br. J. J. E. Rofthern, Sasf., be 
richtet, daß fie ſehr fchönes Wetter 
haben; am 16. hatten fie ziemlich 
Schnee. Große und Mleine haben fich 
viele erfältet. Br. H. A. Gooſſen ar- 
beitete 10 Tage im Süden unter den 
Sutterthaler Brüdern. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß die alte Mutter Fine am 21. Ja— 
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nuar begraben wurde. Sie hat ihren 
Mann aljfo nur etliche Wochen iiber- 
lebt. 

Nie Wiebe bat aufgehört für 
„Uncle Sam“ zu fahren und Jakob 
A. riefen hat jeinen Platz eingenont- 
men. Bei Safob kehrte kürzlich ein 
fleiner Jakob ein; ebenfalls bei Bred. 
Beter Faſt und 3. Mafelborgers. 
Br. A. P. Flaming iſt jehr jchwad). 

Tante Straufe, Lehigh, Kan, berich- 
tet uns unter anderem, daß bei Jakob 
Brieben, geb. Ag. Barfman, der Erit- 
geborene, ein Sohn, einfehrte. Die 
junge Mutter foll noch recht leidend 
jein. Thut uns leid — wünjchen bal- 
dige Genejung. Der alte Bruder Be- 
ter F. Warfentin ijt ganz alt und hin- 
fällig. Die liebe Schweiter Plett ift 
immer noch leidend, aber getrojt im 
Herrn. Bei af. ©. Barkmanns 
tehrte auch ein Fleiner Sohn ein. 

Die liebe Schweiter Plett, Lehigh, 
Kaı., jchreibt uns einen ſchönen 
Brief; wir entnehmen demjelben fol- 
gendes: „ES thut jo wohl, zu wiſ— 
jen, daß viele Gejchiwiiter fiir mich be: 
ten. Der Herr hat no nicht zu 
ichiwer aufgelegt, er half mir mein 
Kreuz tragen. ch darf jeßt nicht 
während der ganzen Nacht auffigen, 
jondern Fann bis zwei Stunden auf 
der Seite Tiegend jchlafen. Dem 
Herrn die Ehre — er bat bis heute 
geholfen, er wird auch weiter belien, 
das iſt meine Zuverficht.” 


Die „Friedensſtimme“ berichtet 
aus Rußland folgendes: Auf dem 
Gute des Heinrich Schröder, Uman— 
zow, famen die Bauern der Dörfer 
Snamenfa und Beloferfa, als fie den 
Raub teilen wollten, aeaenjeitig in 
Streit, welcher in eine förmliche 
Schlacht ausartete, bei der einige 
Mann getötet fein follen. Später 
wurden die geraubten Sachen wieder 
zurückgebracht, nur eine Kuh fehlte. 
Der Sohn des Herrn Schröder 
wünſchte nun das Vieh und die Sa— 
chen einem Juden zum Nusverfauf 
zu übergeben. Das ließen aber die 
Bauern nicht zu, es mußte eine Auk— 
tion veranftaltet werden, auf welcher 
alles für Spottpreife bergegeben 
wurde. übe 3. B. wurden für acht 
Nubel verfauft, Pferde für 10 RDI., 
eine Kommode für 20 Kop. Die Ar- 
men unter dem Volk alaubten dann 
aber, fich beeinträchtigt zu fehen; die 
Folge war, dab Thüren und Fenſter 
herausgerifien wurden, fogar Die 
Pfannen vom Dach wurden genom- 
men und wegaefahren. — Bei Tavid 
Schröder, Umanzow, verjammtelte 
jih ebenfall3 eine ungeheure Men- 
fchenmenge zu einem Ausruf. Nach— 
dem einige Baar Ochſen verfauft wa— 
ren, drohte zwischen den Bauern des 
einen und de3 andern Kirdhipiels 
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ebenfalls eine Schlägerei auszubre- 
chen. Herr Schröder ermahnte fie 
nun mit Ernft, feines Gutes wegen 
nicht Blut zu vergießen, worauf jic) 
das Ungeivitter einigermaßen verzog. 
Die Bauern nahmen nun die Sachen 
und das Vieh zum „Schuße“ zu fich. 
Darauf wurde die Okonomie ver- 


brannt und zerjtört. — Auf Den 
Brodskyſchen Defonomien (Ban- 


manı, Martens, Fehderau, Wiebe 
und andere) drohen die Unruhen täg- 
lich auszubrechen. Bon den Sachen 
jind die beiten nach) den Molotjchna- 
dörfern gebracht. Die Bewohner zie- 
hen ſich zur Nacht nicht aus. Die um— 
ltegenden Ruſſen fommen und bitten 
(bejjer geiagt fordern) Verſchiedenes. 

- Auf dem zerjtörten Gut des Groß— 
fürſten Michael Nikolajewitſch find 
jet Soldaten. Die Bauern bringen 
die geraubten Sachen zurück. 

Auch in dem den Molotjchnadör- 
fern nabe gelegenen aro&en Rirchdorf 
Gr.Tockmak gärt es, obzwar man 
annehmen muß, daß zu den unruhi— 
gen Elementen nur eine Fleine Min— 
derheit gehört. Samstagabend, den 
17. Dezember, lieg der Landvogt von 
dort einen von ihm und dem Geiitli- 
chen unterjchriebenen Aufruf an das 
Volk druden, in dem er zur Ruhe und 
Anfrechterhaltung der Ordnung auf- 
fordert. Dieje Unzufriedenheit iſt 
auf die Tätigkeit gewiſſenloſer Agi— 
tatoren zurück zu führen, welche, 
wenn fie auch nicht gerade zu offe- 
nen Gewaltthaten auffordern, doch fie 
zur Unzufriedenheit aufreizen und ih- 
nen den Nat geben, eneraijch Land zu 
verlangen. 

Im Kreiſe Eupatoria in der Krim 
treiben feit einige® Zeit Räuber ihr 
freches Wejen. Auf der Dekonomie 
des Herrn Groß „Abuslar”“ erjchienen 
vor furzem in der Abenddämmerung 
— auf zwei Magen fjechs anjtändig 
aefleidete Männer und fragten nad) 
dem Beſitzer. Sie gaben vor, fie hät- 
ten eine wichtige Sache mit ihm. Herr 
Groß aing ihnen entgegen und nö- 
tigte fie ins Zimmer. Hier fragten fie 
ibn, ob er nicht 1500 Rubel aus Sim- 
feropol aus der Bank geholt habe. Er 
bejabte e8. Sie fagten, man habe ihm 
zu viel gegeben. Er jagte, er habe 
genau die betreffende Summe — 
— 1500 Rbl. — erhalten. Nun hielt 
ihm einer der Männer einen Rebol- 
ver an die Schläfe und rief: Entwe— 
der das Geld, oder der Tod. Groß 
war fo erfchroden, daß er nicht wagte, 
zu fchreien: er gab ihnen ohne Wei— 
teres die 1500 Rubel, worauf fie ich 
raſch entfernten. 





Jakob Kröfer aeitorben! 

Am 18. November bearuben wir 
in Ehortita Jakob Kröfer. Er iſt ein 
Sohn des Klaas Kröfer in Amerika. 
Sm Sahre 1902 begleitete er jeine 
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Eltern nad) Amerifa,- doch ließ er 
jeiner Braut, Anna Schellenberg, das 
Verſprechen zurück, nad) drei Jahren 
iwiederzufonmen. Kaum aber hatte 
er draußen feinen Eltern eine fichere 
Erijtenz verjchafft, als er ſchon nad) 
nicht ganz einem Jahre wieder in 
Ghortiga eintraf. Hier trat er aber- 
mals in die Fabrik der Gebrüder 
Hildebrand. Am 19. Auguft 1908 
machten die Verlobten Hochzeit, und 
damit begann eine glücdliche Zeit 
nicht allein für das junge Paar, jon- 
dern auch für die verwitwete Mutter, 
die jeit dem Tode ihres Mannes, des 
unvergeßlichen Feldſcherers Bernhard 
Schellenberg, ohne männliche Stüße 
eweſen war. „Was Kröfer mir und 
Anna an den Mugen abiehen Fonnte, 
das hat er gethan,“ faate die Mutter. 
So feſt er bier an den Seinen hing, 
jo lieb hatte er auch feine Eltern 
draußen. Mit befonderer Snnigfeit 
war er mit feiner Mutter verbunden. 
Er jehnte fich jehr, jeine alten Eltern 
uoch einmal zu jehen und hatte ſich 
auch mit feiner Frau beredet, nächiten 
Sommer eine Neije iiber den Ozean 
zu machen. Dieſe tiefe Sehnjucht 
brachte er auch in den Delirien zum 
Ausdruck. „Anna, warum biſt Dur fo 
traurig? Mußt nicht weinen! Sieh, 
wir fahren heim!” tröjtete er feine 
Frau, indem er ihr mit der Hand 
iiber Muge strich. 

Kröfer war vor allem auch ein 
jrommer jımger Mann. Gerne var 
er zeitweilig allein. Und was that er 
dort? Er betete. Doch ging’3 ihm, wie 
Paulus fpricht: „Nicht daß ich ſchon 
tollfommen wäre!” Muf dem Sterbe- 
bette jagte er: „Es iſt dort oben eine 
jonderbare Sadıe mit der Sünde, 
auch der Fleinjte Scherben wird ge- 
wogen!” 

Nach dreiwöchentlicher Krankheit 
ſtarb Kröfer am 14. November 147 
Uhr abends im Alter von 35 Jah— 
ven und 10 Monaten infolge von Ty- 
phus, zu dem ſich jpäter noch Gehirn 
entzindung gefellte. Nach 15monat- 
licher Ehe Hinterläßt er eine Witwe 
mit einem Fleinen Söhnlein Niko 
laus. 

„Selig ſind die Toten, die im 
Herrn ſterben.“ H. E. B. 

(Botſch.) 


Von der Molotſchna. 

Am 27. November 1905 beging 
der leitende Prediger der Peters— 
hägener Gemeinde, Herr Peter Fait, 
Qadefopp, fein 25jähriges Amtsjubi 
läum. Ihm hat die Gemeinde zum 
auten Teil ihr jetiaes fchönes Bet— 
haus, — das jchönfte auf diefer Seite 
Molotichna, zu verdanken, da er den 
Bau desfelben angeregt und geleitet 
wie auch durch fleißiges Sammeln, 
was ihm manche Reife verurjacht hat, 
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die Mittel zum Bau zuſammen ge- 
bracht hat. 

Am 1. Dezember d. J. durfte 
der ehrw. Meltejte der Lichtenauer 
Semeinde, Jakob Töws, Blumenort, 
und feine Frau dag Feſt ihrer golde- 
nen Hochzeit feiern. Die Feier fand 
unter großer Beteiligung der Ge— 
meinde und ihrer Filialen am Bor- 
mittage in der Kirche und am Nad)- 
mittage im Haufe des Jubilars jtatt. 
Herr Töws ift 43 Sabre Prediger 
und 37 Sahre Melteiter der großen 
Lichtenauer Gemeinde gewejen. Die 
Gemeinde hat denn auch ihrem alten 
Aelteſten bei diefer Gelegenheit ihre 
Danfbarfeit in mannigfaltiger Weiſe 
zum Ausdruck gebradit. 

Eine noch jeltenere Feier fand am 
6. Dezember d. 3. in Gnadenheim 
itatt: die diamantene Hochzeit des 
ehrwürdigen Er-Velteiten der Mar- 
genauer Gemeinde Bernhard Toms 
und feiner Frau. (Wir meinen der 
Aelteſte hie doch Bernhard Peters. 
Vielleicht giebt uns jemand Auf— 
ſchluß. — Ed. „Ndich.“) Diefer ehr- 
wirdige Greis hat bereits vor etiva 
20 Nahren das Amt an eine jüngere 
Kraft abgetreten. Zu früh, wie da- 
mals manche meinten, was gerade 
feine gewöhnliche Erjcheinung ift, da 
ja die meijten Prediger zu lange war— 
ten, ehe fie andern Bla machen. 

9. U. in „Botjch.“ 


Gine brüderliche Ueberraſchung. 





Montagmorgen jchob „unjer Dan“ 
einen Mann in unier Sanftum und 
wir erfannten in ihm einen „Ruffen- 
bruder“, wie man bier jagt und wirf- 
lih, e&8 war Br. A. A. Wall, Mt. 
Lake, Minn. 


Aliſſion. 


China, den 11. Dezember 1905. 
Liebe Geſchwiſter im Herrn! Da Ge— 
ſchwiſter Bartel für die „Rundſchau“ 
ſchreiben, will ich die Gelegenheit 
wahrnehmen und ein paar Zeilen 
mitfchiden. Zuerjt danfe ich vielmals 
für „Rundſchau“ umd „Sugend- 
freund“, die wir regelmäßig erhalten 
und uns bier in der Einjamfeit jehr 
viel wert find, und ohne die ich nicht 
fein mödhte. 

Sch weiß nicht, ob Ihr Euch meiner 
erinnert, aber ich habe noch nicht ver- 
gefien, dab ich eine Nacht in Eurem 
fleinen Dachſtübchen im warmen Bett 
fchlief, da8 war in Janſen, Neb. Ich 
erinnere mid; Eurer Wohlthat, aber 
Eure Gefichter kann ich mir nicht vor- 
jtelfen, möchte Euch gerne wieder je- 
ben, wenn aud) nur auf Papier, ob es 
wohl möglich wäre? (Habe leider 
ihon zweimal an Dich gejchrieben. 
Wir wollen es nochmals verſuchen. — 
Ed.) Wir ſind glücklich im Herrn. 
Habe noch feine ſeligere Arbeit ge- 











than wie dieſe hier unter den Heiden 
und ich bin mit ganzem Herzen dabei 
und danke dem Herrn täglich für das 
Vorrecht hier zu ſein. Not und Elend 
iſt hier viel, aber Gottes Gnade iſt 
noch größer und erhält uns. Wo iſt 
wohl Eure Tochter jetzt? (Dem Herrn 
ſei Dank, bei uns.—Ed.) 

In der Gewißheit, daß Ihr für un— 
ſere Arbeit betet, verbleibe ich grü— 
ßend Eure Mitarbeiterin, 

Marg. Warkentin. 


Tſav, Hſien, Shantung Prov., 


China, den 11. Dez. 1905. Werte 
Nundichaulefer! Weil wir wiſſen, 


daß viele Gefchwilter und Miſſions 
freunde jind, die für uns beten, jo 
will ich der „Rundſchau“ wieder ein 
paar Zeilen mitgeben. 

Den meijten von Euch wird es ja 
jchon befannt jein, daß wir aus der 
engliihen Million ausgetreten jind. 
Wir glauben, daB es jo Gottes Xei- 
tung it und jind in der Zuverſicht, 
dat der Herr auf diefe Weiſe bier im 
China eine Arbeit eröffnen wird, 
woran ſich viele unjerer deutſchen Ge— 
fchwijter beteiligen werden und das 
noch viele, die am Marfte müſſig ite- 
ben, dein Nuf des Metiters folgen 
möchten und andere, die nicht Fom- 
men Fönnen, VBorrecht haben 
möchten, denen, die da aeben, auf be- 
tenden Handen zu tragen. Im Alten 
Tejtament lejen wir, dab die, Die 
beim Geräte blieben, gleichen Zeil 
hatten von dem, was erobert wurde, 
mit denen, die in die Schlacht zogen. 
So wird es ja auch jeßt in dieſem 
heiligen Krieg jein, deswegen fann 
ein jeder vollen Lohn empfangen, 
denn Nejus jagt ja, die da jchneiden 
empfangen Lohn. 

Weil ich ziemlich viel Gelegenheit 
gehabt habe, auf meinen Evangeli- 
fationsreifen die vielen Leute zu je- 
ben, die nod) fein Evangelium haben, 
fo fühle ich die Verantwortung, im 
Namen Jeſu Euch die Not diejer ar- 
men Heiden ans Herz zu legen. Es 
deucht mir, ich höre Jeſum betreffs 
diefer noch in Blindheit Sitenden ja- 
gen: „Ich habe noch andere Schafe, 
die muß ich herführen.“ Wie wird er 
es thun? Er will es durch jeine Kin— 
der thun. Hörſt Du ihn jagen: „Wie 
mich der Vater gejandt hat in die 
Welt, jo jende ich auch euch in die 
Welt”? Diefes gilt einem jeden Kind 
Gottes in feinem Teil. Sekt iſt es 
Tag, „bald fommt die Nacht, da nie- 
mand wirfen fann.“ Sunderte fin- 
fen tägli in ein hoffnungslofes 
Grab. Wenn wir aud) die Mafjen 
nicht retten fönnen, aber welche Freu— 
de mwird es fein, doch einzelne im 
Simmel zu treffen, denen wir den 
Weg gezeigt haben. Nett find die 
TIhüren offen und wir haben das 
Vorrecht zu helfen, daß das Evange- 
Iium bis and Ende der Welt gepre- 


das 


digt werde. Wenn auch hier in China 
noch viel Verdacht und Haß gegen 
uns Ausländer herrſcht, ſo ſind doch 
überall welche, die durch den Geiſt 
Gottes hungrig gemacht worden ſind 
und ein Berlangen haben, die Lehre 
von dem Heiland der Welt zu verjte- 
ben. Borige Woche hielt ich eine 
Klaſſe fir Chriften und Suchende, 
unter anderen kommen drei zu diejer 
Klajje von iiber 50 Meilen; es ift 
nicht nur der weite Weg bejchwerlich, 
Jondern weil die Leute metitens arm 
jind, meint es viel, etwas Geld für 
die Reiſe zu eriparen. Mit frobhen 
Herzen traten fie heute ihre Heim— 
reife an, feſt entichlofien, Jeſum nach— 
sufolgen und ſelbſt in ihrem Dorf 
abends und Sonntags Verfammlun 
gen zu halten. Br. Geisler, ein deut— 
scher Bruder, it gefommen, um in 
der Arbeit zu helfen; er iſt meiſtens 
auf Reiſen in den Dörfern, den guten 
Samen jaend Es iſt unjer Gebet, 
daß die nächite Stadt Shan Hfien 
bald geöffnet werden möchte, wir hal- 
ten dort jeden Monat einmal Ver- 
ſammlung, weil einige verlangend 
jind, Gottes Wort zu hören. 

Uns nochmals Eurer Fürbitte em= 
pfehlend, H. C. u. N. Bartel. 

Anm. Einige haben gefragt, wie 
Held an uns zu jenden iſt. Daß bejte 
it New Norf Drafts. 
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(Fortſetzung von Seite 5.) 

Der alte Onkel Jakob Toews von 
Yangdon, N. D., weilt gegenwärtig 
im unſerer Mitte und macht Bejuche, 
er iſt auch gar nicht recht geſund. 

Roc alle herzlich grüßend, in 
Viebe. Euer, 

Safob ©. Friejen. 

Myrtle, den 14. Yan. 1906. 
Werter Editor! Bitte um Aufnahme 
diefer Zeilen in den Spalten der 
„Rundſchau“. In den meilten Korre— 
ſpondenzen, die jetzt während des 
Jahreswechſels ihr Erſcheinen ma— 
chen, hört man den aufmunternden 
Glückwunſch zum neuen Jahr. Ob— 
zwar ein wenig verſpätet, möchte ich 
auch meinen Wunſch für Glück und 
Wohlergehen gegen den Editor und 
Leſer in dieſem Jahre ausdrücken. 
Auch unſer lieber Vater wie die lieben 
Geſchwiſter beiderſeits in Rußland, 
wie auch hier in Amerika, ſind dieſem 
Wunſch nicht ausgeſchloſſen, ich halte 
es für ſehr gut, wenn Geſchwiſter 
oder Freunde oft von fich hören laſ— 
jen; es find die lieben Geſchwiſter 
Abraham Enfen und Kornelius Frie— 
jens, die ab und zu für die „Rund- 
ſchau“ jchreiben. Habe ſchon 11 
Sabre lang gewartet und gehofft, et- 
was in den Spalten der „Rundſchau“ 
von unſeren Gefchwiitern aus Ruß— 
land zu leſen; aber alles vergebens. 
Ich frage oft, was iſt doch die Urſache, 
ob Parteigeiſt gepflegt wird? id 
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denfe doc) nicht, denn wir werden aus 
der Heiligen Schrift belehrt, daß wir 
unparteiiſch und ohne Heuchelei leben 
jollen; unſere Liebe gegen Euch iſt 
diefelbe, wie zu der Zeit, al3 wir fie 
perfönlich pflegten. Die am längjten 
nit Briefe ausgeblieben jind, ſind 
Safob Töwſen, Ohrenburg, und Jo 
bann Frieſens, Nojenbad. Soffent- 
lich werden fie bald von fich hören laj- 
ſen, follte irgend ein Rundjchaulejer 
in der Nähe der lieben Geſchwiſter 
wohnen, jo iſt meine Bitte, ihnen 
dieſe Zeilen zu zeigen. Was die Ge- 
jundheit anbelangt, können wir Euch 
berichten, daß wir felbige, Gott fei 
Dank, jo leidlich genießen. Gejtern 
lag ich in der „Rundſchau“ von einem 
geivilien Freund Löwen, welcher in 
Winnipeg im St. Boniface Hojpital 
geivefen fein ſoll. Ob es derjelbe tit, 
der legten Winter bei unferem Sohn 
Johann Toews war, welcher dafelbit 
Itarb? wenn jo, bitte, mir elwas 
durch die „Rundſchau“ zu berichten. 

Was ihr mit ihm im den leßten 
Stunden geiprochen habt, wiirde mic) 
dankbar erzeugen. Wir hatten nicht 
die Gelegenheit mit ihm zu jprechen 
bevor’er jtarb. Freund Löwen mußte 
fich, wie die „Rundſchau“ meldet, ei- 
ner Operation unterwerfen — unſer 
inniges Beileid, denn wir mußten 
dasjelbe auch ſchon in unferer Fami— 
lie erfahren. 

Auf Wiederjehen unterzeichnet fich 
Euer Wohlwünſcher, 

A. A. Toews. 

Anm. Gleichzeitig erhält der 
liebe Editor $1.00 für die „Rund— 
ihau“ 1905. Nebenbei auch meinen 
Danf für die regelmäßige Zufendung 


und zwar in liberalen Berhältniffen. 
A. AT. 





Sasfatdhewan. 

Langham, den 9. San. 1906. 
Lieber Bruder Faft! Einen berzli- 
chen Gruß der Liebe zuvor! Wir find 
ichön aefund und das Wetter ijt bier 
im hoben Norden, auch ſehr jchön. 
Wir haben nicht genug Schnee zum 
Schlittenfahren. 

Auf geijtlichem Gebiet fährt es 
auch ſchwer und es geht nur langſam 
voran. Die Engel hießen Lot eilen 
und der Herr beißt uns eilen. Die 
auf den Herrn harren, Friegen neue 
Kraft. Es kommt ja vor, daß wir 
matt werden und die Ohren des Herrn 
jcheinen uns dicke und fein Arm zu 
fur; getvorden. Es iſt mit unferem 
aeiftlihen Leben, wie mit einer 
Dampfmaichine, jo lange man das 
Feuer ſchürt, iſt Kraft vorhanden. 
Laſſet uns im Ernſt, im Geiſt und in 
der Wahrheit beten; ſobald wir das 
Gebet verſäumen, werden wir matt 
und müde, und der Apoſtel ſagt: 
Darum ſind auch ſo viele Schwache 
und Kranke unter euch und ein gut 
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Teil fchlafen. 
fem Gejchrei und Thränen. 
5, 7. Der Herr helfe uns. 

Euer Mitpilger zur himmliſchen 
Stadt, SlaafAdrian. 

Unfere Adrefje ift nicht mehr Roſt— 
bern, fondern Langham, Sasf., Ca- 
nada. 


Jeſus betete mit jtar- 
Ebr. 


Langham, den 17. San. 1906. 
Werter Editor M..B. Faſt! Bitte 
ein paar Zeilen in der iverten „Nund- 
ſchau“ aufzunehmen. Bon hier ift zu 
berichten, daß der Winter mit dem 
12. Januar eingetreten ijt, indem es 
drei Tage und Nächte Teicht jchneite; 
e3 war von 15 bis 19 Gr. falt und 
fcheint noch immer anzubalten. 
Schnee liegt vier bis fünf Zoll tief. 

Indem wir jchon jo lange Feine 
Nachricht von meiner Frau Geſchwi— 
iter, Sagradowfa, Rußland, erhalten 
haben, fo dachten wir es einmal durch 
die „Rundſchau“ zu verſuchen. Da 
jind David Friefens, Klaas Franzen 
und Johann Neufelds, jollte ein Le— 
jer uns von den Betreffenden Auf— 
ichluß geben können, fo würden wir 
schon im Voraus danken. 

Wir find jo leidlich gefund und ha— 
ben unſer gutes Fortfommen. Bon 
bier waren auch mehrere nach Minne- 
fota auf Bejuch gefahren, find aber 
bald wieder alle zurücd, fie erzählen, 
daß dort große Schneejtürme und 
Schneewehen waren, was ihnen jet 
jchon fremd fcheinen will, haben wir 
e3 früher doch auch jo jehr aut ge- 
fannt und lebten da froh und zufrie- 
den! 

Kir grüßen noch alle unſere Ge- 
chwijter, Freunde und Bekannte, jo- 
wie den Editor, Euer wie immer, 
9.3. Kath. Sanzen. 





Serbert, den 16. Jan. 1906. 
Lieber Editor! Gewohnheitsgemäß 
zuerft etwas vom Wetter. Heute 
morgen war das Thermometer bis 
auf Null gefunfen. Mittags waren 
cs 11 und abends um 5 Uhr 81% Sr. 
falt. Schnee haben wir jehr wenig, 
welches den Farmern, die wenig 
Sen haben, fehr zu aut fommt, denn 
das Vieh geht bier Tag für Tag auf 
die Weide. Ich habe mein Rindvieh 
diefen Winter nur ſieben Tage im 
Stalle gehabt, das heißt zum Füt— 
tern, und dasjelbe ijt in gutem Zu— 
itand. Es hat fich fehon mancher 
Zandfucher, der bei Herbert ausgeſtie— 
gen iſt, gewundert, wie ſich das Vieh 
im Winter fo aut halt. Auch mid) 
wundert e8, weil wir folches doch von 
Manitoba nicht gelernt haben. Uns 
Serberter gefällt diefes Klima ausge- 
zeichnet; die Quft iſt im Winter trof- 
fen, der Wind nicht fchneidend, auch 
bei 17 Grad Froft nicht, viel Son- 
nenschein. Im vergangenen Februar 
haben die Farmer bier ſchon Wieje 
aufgebrochen zum Getreideſäen. Alfo, 


wie gejagt: Uns gefällt Herbert und 
diefe Umgegend gut. Wie verlautet, 
jind Korn. Spenft, Johann Krahn 
und ein gewiſſer Fehr, dejjen Bor- 
name ich nicht erfahren habe, von 
Norddakota, wieder hier, um Land 
aufzunehmen. Als diefe Männer nad) 
Haufe fuhren, kamen glei) wieder 
welche von dort an. 

Nun muß ich noch etwas von unje- 
rer Weihnachtsfeier in Herbert beric)- 
ten. Unſer Lehrer 3. 3. Sawagfi 
batte jich viel Mühe gegeben, den 
Kindern verjchiedene Deflamationen 
einzuiiben. Auch Schöne pafjende Lie— 
der wurden abwechjelnd von Kindern 
und dem Chor, welcher aus 24 Ber- 
jonen bejtand, gefungen. Der Weih- 
nachtsbaum, fowie das Schulzimmer, 
waren ſchön geſchmückt, und ehe es 
Zeit war zum Beginnen, war jchon 
jeder Pla bejegt. Ungefähr 200 
Berfonen waren zugegen. Bruder 
Iſaak Wieng leitete die Feier ein mit 
Palm 118, 24—28. „Dies ijt der 
Tag, den der Herr gemadt; laßt uns 
freuen und fröhlich) darinnen jein. 
O Herr, hilf, o Herr, laß alles wohl- 
gelingen. ®elobet jei, der da kommt 
im Namen des Herrn. Wir jegnen 
euch, die ihr vom Haufe des Herrn 
jeid. Der Herr iſt Gott, der uns er- 
leute. Schmüdet das Feit mit 
Maien, bi an die Hörner des Al— 
tars.“ Worauf von Lehrer Sawatzki 
das Programm ausgeführt wurde. 
Und während noch ein paſſendes 
Schlußwort an die ganze Verſamm— 
fung gerichtet wurde, ebenfalls vom 
Lehrer, richtete ſich ſchon hin und wie— 
der ein Kind auf, nad) den Gejchenfen 
eußfchauend. Und als es dann ans 
Yusteilen ging, was ſahen wir: Son- 
nenfchein auf jedem Kindesgeficht ; 
auch auf manchem Bater- und Mut- 
tergefiht! Haft Du, werter Lefer, 
Dich auch fo gefreut über die aller- 
ſchönſte Weihnadhtsgabe, namlich Je— 
jus? Hat es Dich nicht gerührt beim 
Anbli der Kinder, wie glücklich jie 
jid; fühlten? Kann es aud) eine grö— 
here Freude auf Erden geben, als 
wenn wir, wie die Hirten, uns im 
Seite zum Sefusfindlein begeben 
und ihm Anbetung darbringen? O 
was für Freude im Himmel, wenn 
wir e8 mit aufrichtigem Herzen thun! 

Zum Schluß wünſche nod dem 
Editor und allen Leſern ein glückli- 
ches neues Jahr mit Segen begleitet. 
Euer, Korr. 





Herbert, den 15. Nanuar 1906. 
Merter Editor! Da ich ſchon lange 
nicht für die „Rundſchau“ aefchrieben 
babe, jo fühle ich mich gedrungen ein 
paar Zeilen zu fchreiben. Wünſche 
Dir, lieber Bruder, zuvor Gottes Se- 
gen zum neuen Nahr. Wir haben 
bier fo weit noch einen jehr aelinden 
Winter gehabt, nicht fehr viel Schnee, 
aber doc; genug zum Schlittenfahren, 


Menno nitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


die Gejundheit ijt Gott fei Dank gut, 
wünjde Editor und Leſer dasjelbe. 
Da wir unlängjt aufgefordert wur— 
den, jo jemand möchte Klarheit ha- 
ben iiber irgend eine Stelle im Worte 
Sottes, jo möchte ich eine Frage thun. 
Wie können wir das Gleichnis in 
Matth. 25, 27 von dem Knecht, der 
jein Pfund vergrub, auf uns anmwen- 
den? Wie fönnen wir unjfer Pfund 
zu den Wechslern thun, damit es Zin- 
jen trägt? Bielleicht ift jemand, der 
Klarheit darüber hat; ich möchte fie 
auch Haben, denn wir jollen uns ja 
untereinander erbauen. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Peter u. M. Klaſſen. 





Soffnung3feld den 12. 
Sanuar 1906. Einen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer! Die- 
weil von hier jo wenig Berichte ein- 
kommen, will ich einmal verjuchen et- 
was zu fchreiben. Wir wohnen hier 
iiber dem Nord-Sasfatchewan-Flub 
und jind ein Eleines Häuflein Ge- 
ichwijter, die unlängjt aus Rußland 
eingewandert find. Wir find jeit dem 
1. Juli hier. Die Reife ging gut — 
dem Herrn die Ehre! Wir erfreuen 
uns auch allefamt einer ſchönen Ge- 
jundheit, außer die Gejchwijter Nif- 
fel3 werden mit Sranfheit ſchwer 
heimgeſucht. Schweſter Nickel wurde 
gleich als wir herkamen krank, ſie iſt 
auf dem Wege der Beſſerung. Jetzt 
liegt aber der Bruder und ein Sohn 
von 12 Jahren am Typhus; auch Br. 
sehr iſt krank. Uebrigens ſind wir 
hier alle, ſo viel ich weiß, geſund. Das 
Wetter iſt ſo ſchön, daß es nicht beſſer 
zu wünſchen iſt; es war den 3. und 
4. ſogar drei Grad warm. Schnee 
ſo viel, daß es zur Not auf den 
Schlitten zu fahren geht. Jetzt komme 
ich noch mit einer Bitte. Möchten 


. gerne wiſſen, wo ſich die Vetter und 


Nichten meiner Frau aufhalten, fie 
find Beter Klaaſſens Kinder, der On- 
fel foll geitorben fein. Sie zogen aud) 
mit den eriten Auswanderern von Ni- 
Tolaithal, Fürjtenland nad) Amerika. 
Meine Frau iſt eine geborene Anna 
Banfrag, ihre Mutter war eine Ju— 
itina Klafien, lebt die Tante und Ihr 
alle noch? jchreibt && uns. Auch 309 
vor Jahren ein gewiſſer Iſaak An- 
dres von Sagradowfa nad) Amerika, 
möchten auch gerne wiſſen, wo er 
ſteckt; babe mit ihm zufammen auf 
der Ratzinſchen Foritei gedient. 

Nebit Gruß, 

Gerh. u. Anna Dörkfjen. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerhard ©. 

Dörkſen, Borden, Sask., Canada. 





Wie in dem Haus die Bodenkam— 
mer 
Nur mit Gerümpel iſt beſchwert, 
Hat auch der Menſch im Oerſtübchen 
So manderlei, daS ohne Wert. 


11 
Außland. 


Großweide, den 17. Dezem- 
ber 1905. Werte „Rundſchau“! 
Möchte noch den werten Leſern und 
dem lieben Editor gejegnete Weih- 
nachten und ein recht glückliches Neu— 
jahr wünjchen; wünſche dasjelbe auch 
allen in unferem lieben Baterlande, 
aber leider, wie mangelhaft werden 
die MWeihnachtsfreuden fiir einen 
manchen fein! Der liebe Gott gebe 
in feiner Gnade, daß hierdurch viele 
zur Belinnung kommen und ein rec)- 
tes Verlangen nad) dem wahren Frie- 
den, wovon die Engel bei der Geburt 
Sefu fangen, empfinden möchten. 
Und uns, die wir rundum von Auf— 
ruhr umgeben und dennoch jo be- 
Ihütt und bewahrt geblieben, jchenfe 
Gott danfbare Herzen, auf dal wir 
e3 mit Werfen der Liebe an anderen 
beweijen möchten. O möge uns Got- 
tes Liebe und Langmut zur Buße lei- 
ten. 

Diefe Herbittage werden in Ame— 
rifa recht zum Bejuchemachen benutzt, 
auch wir möchten es gerne; das Wet- 
ter it das beite dazu, nur wir dürfen 
«3 nicht, denn es ftehen jo mehr alle 
Bahnzüge, unjere Befuche dürfen nur 
per Schlitten in den nächiten Dörfern 
benußt werden. In den Kirchen fin- 
den wieder recht geſegnete Bibelbe- 
iprechungen jtatt. Von Sterbefällen 
iſt aus der Nähe in legter Zeit nicht3 
zu berichten. Gratuliere nachträglich 
den lieben Heinrich Krökers zu ihrer 
goldenen Hochzeit. 

Beter Neumann. 

TZihunajemwfa, BReitjibirien. 
Indem ich vermute, daß es viele 
unter den Zejern der „Rundſchau“ in- 
tereffieren wird, etwas von dem ver- 
fannten Sibirien zu vernehmen, jo 
will ich hiermit etliches berichten, um 
den vielen Berichterjtattern ein Flei- 
nes Entgegenfommen zu beweijen. 

Der Herr fegnete uns im Laufe des 
Sommers mit fehöner Gefundheit und 
erzeigte uns die Gnade, daß wir uns 
mit neubefehrten Seelen hin und 
wieder freuen und zu fieben verjchie- 
denen Malen an foldhen die Taufe 
vollziehen durften. Zu den ſchweren 
Anfiedlungsarbeiten aefellte fich auch 
noch die Aufgabe der Beteiligung am 
Bau eines Schul- und Bethaufes, 
welches wir am 4. September unter 
Beteiligung vieler Gäſte dieſem 
Zwecke weihen durften und zugleich) 
in demfelben Erntedanffeit und Lie- 
besmahl feierten, wobei man fich or- 
dentlich und lebhaft an ähnliche Feſte 
früherer Jahre im Süden erinnerte, 
wozu nicht wenig Anregung hervor 
ging aus der großen Zahl der Befu- 
cher, worunter der in weiten reifen 
befannte Br. S. Lehmann, Riga und 
tiele andere. Erntedanffeite mit Lie— 
besmahl wurden aud) noch bei Gorj- 
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faja, 100 Werft und bei Tokuſchi 200 
Werft näher Europa zu gefeiert. Ur— 
face genug zu foldden Feiten liegen 
vor, denn der Herr jchenkfte uns troß 
der außergewöhnlich ſpät beitellten 
Ausſaat (Ausgang April und Anfang 
Mai) eine fehr reiche Ernte und zivar 
überall von 100 bis 150 Bud von der 
Deßjatine, und von den gewöhnlichen 
Setreidearten, Heu beinahe um das 
doppelte gegen frühere Sabre, wo— 
durch jehr viel Gras ungemäht blieb. 
Zulett gab es nad) dem vielen Regen 
auch noch fehr ſchönen Sonnenjcein, 
jo daß Leute, die hierzu alle Hoff- 
nung aufgegeben hatten, nun doc 
noch ihr Getreide ſchön trocden ausge- 
drofchen befamen. Der Winter jtellte 
fi) fpäter ein als in früheren Jah— 
ren, weiß fich auch jeßt nicht recht zu 
behaupten und jo tit ſchon zum zwei— 
ten Mal die junge Schlittenbahn zu 
Waſſer geworden. Aus dem Süden 
gab es öfter Beſuch, auch ſchon meh— 
rere Anſiedler. Landſtücke find meh— 
rere gekauft worden und ſo wird die— 
ſes verſchrieene Land nun doch endlich 
zu ſeinen Rechten kommen. Ja, alle 
Lande ſollen der Ehre des Herrn voll 
werden! 

Mit Gruß an alle Bekannte hüben 
und drüben, 3. Wiens. 


Neifebericht. 


(Bon G. C. Richert.) 








Neil das Auswandern nach Ame— 
rika mit vielen Schwierigkeiten ver— 
bunden iſt, und mancher in der alten 
Heimat vielleicht ſchon manchmal in 
der „Rundſchau“ geſucht haben wird, 
ob vielleicht der verſprochene Bericht 
darinnen zu finden ſei, wie es uns 
eigentlich gegangen hat, ſo will ich 
denn kurz von der Reiſe berichten. 

Als Papa mit all den Auswande— 
rungsgejchichten fertig war, ließen 
wir uns den 16. März 1904 von dem 
lieben Freunde Heinrich Plett von 
Nifolaidorf, two wir zulegt wohnten, 
nad) der Station Nifolo Koſelsk fah— 
ren; da trafen wir noch Onfel Klaas 
Dit No. 7 und erzählte uns noch, er 
fei auch einmal jo weit mit dem Aus- 
wandern geweſen; doc da habe er 
Nachricht erhalten, es ginge wegen 
Cholera nicht über Deutfchland. Doch 
die Zeit verging und wir mußten ein- 
ſteigen. Wir wünfchten ung einander 
noch mit den Freunden Plett und Did 
ein herzliches Lebewohl und fuhren 
146 Uhr ab. Weil die Bahn noch neu 
war, wurde nur langſam gefahren. 
Wir fuhren von Nifolo Koſelsk bis 
Krimoh Rog, welches 45 Werft aus- 
einander iſt. Nachdem der Zug feine 
Zeit geitanden hatte, wurde er wieder 
in Bewegung geſetzt. Zu jehen gab 


es in der Stadt nicht viel, denn es 
war Nadıt. Bon Kriwoj Rog fuhren 


- den Fichtenwald. 


wir bis Pjate Chatka, wo wir um— 
ſteigen mußten. Nachdem wir einen 
fleinen Imbiß genommen hatten, ſa— 
ben wir un nach) dem Gepäcd ein ive- 
nig um, und bald darauf hieß es auch 
ichon wieder einfteigen. Wir jtiegen 
ein und fuhren ab. Wir fühlten uns 
recht wohl, nur Papa jchaute mit 
Thränen in den Augen zum Feniter, 
in die finjtere Nacht hinaus. Wir 
wollten ihm die Traurigfeit vertrei- 
ben, indem wir alle um ihn gingen 
und jagten, ob er fich nicht freue, daß 
er uns wieder alle bei jich habe, denn 
wir waren in Rußland nicht alle zu 
Haufe. Sa, fagte er, aber mir ijt es, 
al3 ob mir eine Stimme jagt, Du 
wirft wieder zurück müſſen; und 
wenn wir ſo gewollt hätten, wie er, 
jo wären wir auch von der Station 
Koreftow, in deren Nähe wir uns be- 
fanden, zurüc gefahren. Das Still- 
halten de3 Zuges unterbrad) unſer 
Geſpräch. Es war die Station Ko— 
reſtow. Dort mußten wir zum zwei- 
ten Mal ausfteigen. E3 war 4 Uhr 
nachts. Nachdem wir bis 147 Uhr 
morgen3 gewartet hatten, kam der 
Zug. Wir freuten uns, als wir wie— 
der in dem warmen Wagen waren, 
denn in dem Wartefaal war es falt 
und dazu noch allerlei Pöbel. Wir 
fuhren weiter durch die Felder bis 
Krementichug. ES it eine jchöne 
Stadt, befonders die Brücke iſt kunſt— 
voll gebaut. Dort jahen wir aud) 
im Dnjepr mehrere ſchöne Dampf: 
ichiffe. Nicht weit vom Ufer waren 
mehrere Abteilungen Soldaten, wel— 
che ererzierten. Bon Krimentjchug 
ging es um 156 Uhr weiter. Wir 
famen noch vor Sonnenuntergang in 
Als wir bei einer 
fleinen Station anbielten, jtiegen 
viele Menschen ein und es wurde recht 
voll. E83 war Nacht. Doch es währte 
nicht Iange bis wir Raum befamten. 
Bei der nächſten Station fam der 
Kondufteur auf einmal hinein, jagte 
zu den uns Unbekannten: „Verſteckt 
Euch, der Kontrolliit (ein höherer 
Bahnbeamter) fommt!” Die, welche 
num fein Billett hatten, mußten jich 
verjtefen. Da befamen die meijten 
aus unferem Waggon die Ehre 
(?—E).) auf dem Dache des Wag- 
gons zu fahren, bis zur nächiten Sta- 
tion. Allda ftieg der Kontrollijt aus 
und zugleich auch viele von denen, 
welche feine Billete hatten. 

Den 18. März 5 Uhr nachmittags 
famen wir in ®ilno an. Dort muß— 
ten wir bi$ 6 Uhr warten, weil nicht 
weit von Wilno ein Zug entaleikt 
war. Wilno iſt eine ſchöne Stadt, jo 
weit ich damals Städte fannte. Bon 
Wilno ging es um 6 Uhr abends wei- 
ter durch den Fichtenwald. Wir fuh- 
ren die ganze Nacht. hindurch und 
famen den 19. März 149 Uhr mor- 
gens, Gott fei Lob und Danf, mwohl- 
behalten in Libau an, Dies war die 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Stelle, wo es fich entjcheiden follte, ob 
wir angenommen oder verivorfen 
werden würden. ALS wir ausftiegen, 
begrüßte ums der Agent des Schiffs 
fontors. Sie wijjen, ehe man eigent 
lich aus dein Wagen heraus ift, welche 
ihnen gehören. 
(Fortſetzung folgt.) 








Zeitereigniiie. 
Ausland. 





Der Venezuela-Rummel. 

Paris, 19. Jan. — Auch in der 
heutigen Kabinetts-Sitzung beſchäf 
tigten ſich die Miniſter faſt ausſchließ 
lich mit der Venezuela-Affaire. Es 
bat den Anschein, al3 ob Meinungs- 
verjchtedenheiten iiber die Art und 
Weiſe der Genugthuung, die von 
Präſident Castro gefordert werden 
joll, im Kabinett herrjchen. Premier 
Rouvier iſt zu Gunjten einer Flotten- 
demonftration, durch welche Caſtro 
sur Mbbitte und Genugthuung ae 
zwungen werden ſoll. „ Die Flotten- 
demonftration kann aber nicht ohne 
Ginmwilligung des Barlament3 vorge: 
nommen werden, denn dasjelbe muB 
einen außerordentlichen Kredit dafiir 
gewähren. Rouvier iſt auch Willens, 
dieſen Kredit im Parlament zu bean— 
tragen, aber es ſteht zu befürchten, 
daß ſich dadurch in der Kammer lang— 
wierige Debatten entwickeln. Die 
Waſhingtoner Behörden werden von 
allen Schritten, welche Franfreich in 
dDiefer Angelegenheit unternimmt, 
unterrichtet werden, und es joll nichts 
ohne Zuftimmung der Ber. Staaten 
geſchehen. 

Im hieſigen Staatsdepartement 
ſind zwei wichtige Depeſchen in Be— 
zug auf die Venezuela-Affaire ein— 
getroffen. Die eine fommt von der 
amerifanifchen Botſchaft in Paris 
und meldet, daß Franfreich wegen 
der unverantwortlichen und beleidi- 
genden Behandlung des franzöfiichen 
Sejchäftsträger® Taigny verlangt, 
dab Präſident Caſtro fofortige Ab- 
bitte leilte. Drei franzöfiiche Kriegs— 
ichiffe befinden fich in der Nähe der 
franzöſiſchen Küſte und zwei weitere 
Schiffe find geitern aus dem Kriegs— 
bafen L'Orient abgefahren, um fich 
diefem Gejchwader anzuschließen. Ob 
ſich die geplante Flottendemonftra- 
tion auch auf die Beichlagnahme von 
Zollämtern erſtrecken wird, it nicht 
befannt gegeben worden; e8 wird 
aber iiber diefen Punkt der Bereinig- 
ten Staaten Regierung eine vertraut- 
liche Mitteilung zugehen. Sollte die 
Beichlagnahme von Zollämtern be- 
ſchloſſen werden, jo iſt es jehr wahr- 
icheinlich, dab Frankreich irgend eine 
neutrale Macht erfuchen wird, jo 
lange die Zolleinnahmen zu verival- 
ten, bis Präfident Caſtro fich entjchul- 
digt und feine Abficht ausgeſprochen 
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bat, die diplomatifchen Beziehungen 
it Frankreich wieder aufzunehmen. 
Es joll dies gefchehen, um die euro— 
päiſchen Mächte, welche finanzielle 
Anfpriüche an Venezuela haben, iiber 
die Abjichten Frankreichs zu berubi- 
gen. 

Baris. — Bon dem Privatleben 
des neugewählten Präſidenten der 
franzöfifchen Nepublif entwirft der 
Barifer „Figaro“ nach Erkundigun— 
gen, die er in Agen und Umgegend 
eingezogen, das folgende Bild: Fal 
lieres führt auf ſeinem Gutsbeſitze 
Loupillon das behagliche Daſein ei 
nes gascogniſchen Weinproduzenten 
alten Stils. Seine 30 Hektaren lie 
fern ihm 6000 Dollar Jahresein 
künfte, Privatvermögen beſitzt er 
nicht. Als echter Gascogner, ein 
Freund des lauten Lachens, entbehrt 
er Doch der gascogniſchen Leichtigkeit 
zu raſchen Entjchliegungen. Mit ei 
ner an Fatalismus grenzenden Uner— 
Ichüitterlichfeit halt er an Meinungen 
und Ueberzeugungen feit, zu denen er 
ſich mühſam durchaerungen hat. MAIS 
junger Ndvofat war Fallieres ein we 
nig Boet und Chanſonier; eines jet- 
ner Schelmenlieder, „Ya petite Ma— 
delon,” iſt im Departement Lot et 
Saronne vokstümlich geworden.“ 





And in St. Petersburg Fam es we— 
gen des „Blutfonntags” zu Fei- 
nen Demonftrationen. 


N 


St. Petersburg, 22. Jan. — 

Der Sahrestag des „Blutjonn- 
tags“, deſſen Gedenffeier auf heute 
ungejegt war, verlief hier in zahm— 
ter Weiſe. Heine Unruhen fanden 
ſtatt, auch ereignete ſich ſonſt nichts, 
was man unter den herrjchenden Um- 
ſtänden als etwas Außergewöhnliches 
hätte bezeichnen fünnen. Schon die er- 
ſten Depefchen aus verfchiedenen Tei- 
len des Neiches verfiindeten, daß al- 
les auf einen ruhigen Tag binden- 
tete. Hier war abjolut nicht3 zu mer- 
fen, daß etwas Befonderes  vor- 
aing, mit Ausnahme des Umftandes, 
daß in einigen Fabrifen die Arbeit 
eingeitellt wurde, jedoch geftaltete fich 
der Berfuch, abermals einen allge: 
meinen Aufſtand herbeizuführen, zu 
zu einem Fehlichlag. Sowohl die elef- 
triichen Lichtanjtalten, wie auch die 
Straßenbahnen find im Betrieb, und 
alle Läden find offen. Man merkt 
laum eine Abweichung von der nor- 
malen Zebensweife, außer in den 
Quartieren, wo die Fabrifarbeiter 
wohnen, und ſelbſt in jenen Stadt- 
vierteln, wo eg in leßter Zeit am ſtür— 
miſchſten zuging, berrichte vollitän- 
dige Ordnung, was wohl haupt- 
ählih der Thatſache zuzufchreiben 
war, daß den Bewohnern an allen 
Eden und Enden Baionette entgegen- 
ftarrten und die Knute der Koſaken 
iiberall zu fehen war. Im Wafjili- 
Dftrow-Diftrift, jener Gegend, wo 
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die meilten unruhigen Elemente zu 
jinden jind, waren die verläßlichiten 
Regimenter, namentlic) die von der 
Garde. Die Nacpmittagsblätter er- 
ſchienen nicht, Dagegen waren die mei- 
jten Morgenblätter, wie gewöhnlich), 
auf den Straßen zu finden. 

St. Petersburg, 22. Jan. — 
Der „Blutjonntag“ wird hier und in 
anderen Städten gefeiert. Bis jeßt 
jind Feine Nusjchreitungen gemeldet 
worden. 

Zeitweilige Regeln für die Preſſe 
ſind durch einen Allerhöchſten Ukas 
vom 24. November dem Regierenden 
Senate zugegangen. Der erſte Punkt 
lautet: Die Präventivzenſur ſowohl 
wie auch die allgemeine und geiſtliche 
Zenſur der in den Städten des Rei— 
ches erſcheinenden, periodiſchen Aus— 
gaben, wie auch der Kupferſtiche, Bil— 
der und anderer Darſtellungen, wel— 
che in dieſen Ausgaben enthalten 
jind, oder auch als einzelne Blätter 
herausgegeben werden — ijt abzuän«- 
dern, während die Beitimmungen für 
periodifche Ausgaben, die außerhalb 
der Städte herausgegeben werden, 
in Straft bleiben. 

Sn P. VII. 1. Jeder, der eine pe- 
riodiſche Zeitichrift in einer der 
Städte des Neiches herausgeben will, 
muß dem örtlichen Gouverneur oder 
Stadthauptniann eine desbezügliche 
Anzeige zugehen laſſen u.ſ.w. 2. Nicht 
ijpäter als zwei Wochen nad) dem 
Tage der Eingabe der betreffenden 
Anzeige ift der Gouverneur oder 
Stadthauptmann verpflichtet — wenn 
feine Hinderniſſe vorliegen — das 
Zeugnis herauszugeben; für perio- 
diſche Ausgaben, die nicht in ruſſiſcher 
Sprache erjcheinen, ift der Termin 
zur Herausgabe des Zeugniſſes zwei 
Monate u.‘.w. 





Wieder ein großes Dampferunglüd. 


Bictoria, B. E., 24. Jan. — 
Eine Depejche von Kap Bealee meldet, 
dab in der Nähe des Kaps ein großer 
Baflagierdampfer jcheiterte und daß 
etwa 100 Perſonen ertranfen. Sechs 
der Schiffbrüchigen erreichten in völ— 
lig erichöpftem Zuftande den Leucht- 
turm von Rap Beale. 

Es stellte fich fpäter heraus, daß 
der gefcheiterte Dampfer die „Balen- 
cia“ von San Francisco iſt, welche 
iiber 94 Baffagiere und eine Bejat- 


zung don 60 Mann an Bord hatte. 


Nähere Einzelheiten fehlen, da die 
Stelle, an welcher der Dampfer fehei- 
terte, ſchwer zu erreichen ilt. 





China. 

Canton, 23. San. — Ernite 
Schwieriafeiten drohen der Durchfüh— 
rung des neuen Steuerplanes zu fol- 
gen, mit deſſen Hilfe die Mittel zum 
Bau der Eifenbahn Canton-Hankau 
geivonnen werden follen. Die Fauf- 


männifchen Gilden drohen mit einem 
VBergeltungsijtreif und der Vizekönig 
fündigt an, daß er den Streifführern 
die Köpfe abjchlagen laſſen werde. 
Drei inejiiche Kanonenboote werden 
bon Schanghai hierher gejandt wer— 
den. 





Serbien. 

Belgrad, 3. San. — Die 
Sperrung der öjterreichiichen Grenze 
für jerbifches Vieh hat unter den jer- 
biſchen Schtweinezüchtern eine wahre 
Panik verurfadt. Die Erporteure 
waren auf einen derartigen Schritt 
nicht gefaßt, und find jegt genötigt, 
große Majjen fir den öfterreichiichen 
Markt gemäſteter Schweine zu 
Schleuderpreilen zu jchlachten und 
auf den einheimischen Märkten zu 
verfaufen.. Man rechnet mit Be: 
ſtimmtheit darauf, dab das jerbijche 
Barlament, gleicy nach feinem Zu- 
jammentritt am 28. Januar die jer- 
bijch-bulgarifche Konvention wieder 
auflöfen wird. In dem Falle müßte 
das jerbifche Miniſterium zurücktre— 
ten. 





Die Gattin des englifchen Thron- 
folgers, erzählt eine engliſche Frauen- 
zeitung, iſt das Mujter einer Haus— 
frau. Sie ijt niemal3 müßig und 
füllt ihre Zeit mit jeder Art Hand- 
arbeit aus. Sie ſtrickt nicht mur die 
Soden des Prinzen, fondern fieht 
auch darnach, daß er fie trägt. ALS 
der Thronfolger eines Tages mit ei- 
nigen Freunden von der Jagd heim- 
fehrte, beitand jeine Gemahlin dar- 
auf, daß er, ehe fie ihm den Thee rei- 
chen wiirde, neues und trodenes 
Strumpf- und Schubzeug anlegen 
müſſe. Der Prinz protejtierte an— 
fänglich lachend, mußte ſich aber, da 
der Thee nicht Fam, in die Wirnjche 
jeiner Gattin fügen. 


Inland, 


Geprellt. 

Duincy, IU., 24. San. — Ste 
phan B. Laffey, ein in Weit Point, 
Ill. wohnender, über 70 Sabre alter 
verwitiveter wohlhabender Farmer, 
welcher in den Ruheitand getreten ilt, 
machte Lela Lemmon von hier, welche 
früher in Weit Point gewohnt hatte, 
einen SeiratSantrag. Der Antrag 
wurde angenommen und ein Hei— 
ratsfontraft unterzeichnet, welchem 
gemäß die Braut $1000 in Bar er- 
halten jollte, dagegen aber allen An- 
jpriichen auf den Nachlaß des Man- 
nes entjagte, fall$ er vor ihr fterben 
jollte. Montag gab der verliebte alte 
Herr feinem fchönen Bräutchen eine 
Anweifung auf $1000 und Richter 
MeCorry traute das Paar. Nach der 
Trauung bat der „junge Ehegatte” 
fein Weibchen um einen Ruß, jedoch 
hatte diefes Feine Eile damit, fondern 
torderte, dab die Sache noch aufge- 
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ihoben werde. Dann madıte fie ihre 
Anweifung zu Geld und riet ihrem 
Gatten im Hotel zu übernachten und 
am Morgen zu ihr zu fommen, um 
mit ihr zu frühſtücken. Am folgen- 
den Morgen war der alte Mann jchon 
frühzeitig aug dem Bette, aber al3 
er nad) der Wohnung jeiner Frau 
fan, um mit derjelben zu frühſtücken, 
fand er, daß diejelbe während der 
Nacht ihre Siebenſachen zuſammen 
gepadt Hatte und mit den $1000 und 
dem Seiratsfontrafte verſchwunden 
war. 


Großfeuer. 

Baltimore, 22. Januar. — 
Feuer entſtand heute morgen kurz 
nach Mitternacht in der Fabrik der 
„Baltimore Ehrome Works“. Wahr- 
icheinlich die Hälfte der großen Anla- 
gen, die ungefähr einen Block bedef- 
fen, wurde zeritört. Der Berluft 
wird jehr groß fein, da eine Menge 
fertiger Waren, die zum Verjandt be- 
reit lagen, vernichtet wurde. Das 
Feuer brannte no um 1 Uhr 30 
heute morgen, jchien aber unter Kon— 
trolle zu jein. Es iſt unmöglid), die 
Höhe. des Schadens abzujchägen. 





Unjere Eiſenbahnen. 

Waſhington, 25. Jan. —Im 
Senat verlas Tilman einen Brief 
des Profeſſors William D. Marfs 
betreff3 der lWeberfapitalifierung der 
Eiſenbahnen. Der Verfaffer erklärt, 
dab iiber die Hälfte der Eifenbahn- 
fiherheiten feine eigentlichen Werte 
oder wirkliche Anlagen in Geld re- 
präfentierten. Die wirklichen Koſten 
der Errichtungen und Nusrüftung 
aller Gifenbahnen der Ber. Staaten 
ichäßt er auf $5,600,000,000, mwäh- 
rend die geſamte Rapitalifierung der 
Bahnen ſich auf fieben Billionen Dol- 
lars beläuft. Als Beifpiel führt er 
den Bericht des Eiſenbahnkommiſſärs 
von Maſſachuſetts an, wonach die Ka— 
pitaliiierung für eine Meile $52,000 
beträgt, während die Koiten für den 
Bau und die Ausrüftung 25,000 
nicht überſteigen. 





Schwerer Gifenbahnunfall. 

208 Angeles, Cal., 24. Jan. 
Geſtern abend rannte der hierher be- 
ftimmte California Limited, der 
Schnellzug der Santa Fe Eijfenbahn, 
während er mit einer Schnelligfeit 
von 65 Meilen in der Stunde fuhr, 
30 Meilen von bier in der Nähe von 
Glendora gegen das hintere Ende des 
Lokalzuges von San Bernardino an 
und der Anprall war ein fo heftiger, 
daß 16 Menfchen verlegt wurden. 
Der Lokalzug hatte in Glendora Halt 
gemacht und als er etwa eine Meile 
weiter gefahren war, braufte der 
Schnellzug um eine Kurve heran und 
fuhr in den Ianafam fahrenden Zug 
hinein. Die Lokomotive des erfteren 
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zertrümmerte die Wagen des letzteren 
und jchleuderte die Trümmer und die 
um Hilfe rufenden Berlegten vom 
Bahndamm. Der Dampfkeſſel der 
Lokomotive explodierte mit jolcher 
Gewalt, daß in großer Entfernung 
beichäftigte Stredanarbeiter die Er- 
plofion hörten, welche fofort Lärm 
ichlugen. Es wurden eilig von Mon- 
robia und Paſadena Automobile nach 
der Nichtung von Glendora abge- 
jandt, diefen folgte ein Arbeitszug 
und bald darauf auch ein Extrazug 
mit Werzten und es gejchah alles 
Möglide, um den Verunglückten 
Hilfe zu leiſten. 





Haus. 

Die Senatorjchaftsbill wurde heute 
dem Progranım gemäß zu Ende ge 
führt. Die republifanische Oppoſi— 
tion hatte geiterm ihre ganze Kraft 
eingejegt, um das Geſetz zu fchlagen, 
heute aber wurden feine Anjtrengun- 
gen gemacht, diefelbe bei der Schluß— 
abjtimmung zu Fall zu bringen, ob- 
gleich noch immer 33 von ihnen gegen 
das Geſetz jtimmten, welches jchließ- 
lich) mit 194 gegen 150 Stimmen an- 
genommten wurde. 

Die Debatte vor der Abjtimmung 
begann um 11 Uhr und war thatjäd- 
lich ereignislo8. Da man von vorne 
herein feine Hoffnung hatte, an dem 
Refultat etwas zu ändern. Die Ber- 
faſſer des Geſetzes traten in fchärfiter 
Weife für dasfelbe ein und erklärten 
die Griinde, auf denen das Gefet ba- 
fiere. Ebenſo erflärten die Gegner 
der VBerfchmelzung von Arizona und 
New Merico ihre Gründe für die 
Dppofition. Mehrere republifanijche 
Seaner des Gefeges gaben den 
Grund für ihr Verhalten an. Das 
angenommene Geſetz beitimmt, daß 
Dflahoma und das Indianer-Terri- 
toriim zufammen ein Staat unter 
dem Namen Dflahoma, und Arizona 
und Nerv Merico einen folchen unter 
dem Namen Arizona bilden jollen. 
Sollten die Beitimmungen des Ein- 
tritt3 diefer Staaten in die Union 
von den Bewohnern der reſp. Terito- 
rien ratifiziert werden, dann müßten 
ihre reſp. Staatskonftitutionen Klau— 
ſeln enthalten, die den Verkauf be- 
raufchender Getränfe und Vielweibe— 
rei verbieten. Die Konftitution von 
Arizona muß den Berfauf beraufchen- 
der Getränfe an Indianer für im- 
mer, und die von Oklahoma denjel- 
ben für die Dauer von 21 Jahren 
verbieten. Das Gefeß enthält außer- 
dem viele Beltimmungen hinfichtlich 
der Schulen und Gerichte und politi- 
ſchen Unterabteilungen der vorge- 
ichlagenen neuen Staaten. 





— 


Wenn Mann und Frau einander 
lieben würden, wie fie fich felbit Tie- 
ben, dann brauchten wir feine Schei- 
dungsgerichte. 
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Betrolenmlampe explodiert. 

Milwaufee, Wis., 23. Jan. — 
Aus Menaſha, Wis., wird folgendes 
berichtet: Allein gelaffen mit zwei 
fleinen Gejchwijtern im Alter von 
zwei und vier Sahren und einem 
franf im Bette liegenden Großvater 
von 90 Jahren, während jeine Eltern 
nad) der Stadt gefahren waren, ret- 
tete der neun Jahre alte Charles 
Gear die drei im Haufe Befindlichen. 
Kurz nachdem die Eltern abgefahren 
waren, erplodierte im zweiten Stod- 
werfe des Haufes eine Pertoleum— 
lampe und die Flammen verbreiteten 
jich über das Zimmer. Der Junge 
trug jchleunigit die beiden Eleinen Ge- 
ichwijter die Treppe hinab und ins 
Freie, eilte dann wieder in das Haus 
zurück, wecte den Großvater und ver- 
anlaste ihn, aufzujtehen, während er 
nach dem ziveiten Stocdwerfe zurück— 
lief und die Flammen mit Tüchern 
eines in der Nähe jtehenden Bettes 
erſtickte. 


Die Einwanderung. 
Bo it N) N, 23. San. — Der Ein- 
iſſä Sargent er— 
liari⸗ hier einer offiziel— 
len Unterſuchung, daß geſunde Ein— 
wanderer oft durch kranke Mitrei— 
ſende angeſteckt würden und dadurch 
die Geſundheit der Bewohner dieſes 
Landes in Gefahr käme. Wollte man 
dieſem Uebelſtande abhelfen, jo müſſe 
man kompetene Inſpektoren nach den 
überſeeiſchen Häfen ſenden, welche da— 
rauf zu ſehen hätten, daß nur geſunde 
Leute eingeſchifft würden. Eine ſol— 
che Methode würde ſich als Schutz ſo— 
wohl für die Bewohner dieſes Lan— 
des, wie auch für die geſunden Aus— 
wanderer erweiſen. Auch wäre die 
Einführung einer ſolchen Ueberwa— 
chung im Intereſſe mancher Auswan— 
derer, welche ihr Geld für die Reiſe 
nach Amerika verausgeben, um dann 
bei ihrer Ankunft zurückgewieſen zu 
werden. 





Handel und Finanzen. 

Das anhaltend milde Wetter bildet 
noch immer eine Quelle der Klagen 
hinſichtlich des Kleinverkaufs, der 
Kollektionen und des MWiederbeitel- 
fungsgeichäfts bei Großhändlern, 
aber diejelben werden aufgetwogen 
durch anhaltende Thätigfeit im Au— 
bengeichäfte, thatjächlich ungehinderte 
Bauausführungen, beſſere Trans» 
portverhältnijie als gewöhnlid im 
Tiefwinter und den ununterbrochenen 
Fortgang in allen Fabrifationszivei- 
gen, fpeziell in Eifen und Stahl. Die 
Ausfichten für das Frühjahrsgeſchäft 
bleiben günſtig wie zubor; der Ver— 
fandt von frühzeitigen Beitellungen 
it groß und die Strömung begünftigt 
eine frühere Eröffnung al3 gewöhn- 
li von Großverfäufen in Schnitt- 
waren, Butwaren, Schulen und ver- 


wandten Artikeln. Baumtaterialen 
waren anfcheinend niemal3 zuvor fo 
lebhaft um dieje Jahreszeit. Große 
Verfäufe von Roheiſen etwas unter 
dem Marftpreife durch leitende Ge- 
jchäfte fichern den Verbrauch aller 
Vorräte des erjten Quartals, wäh- 
rend Nachfrage nad Schienen, Bau- 
material, Platten und anderen ferti- 
gen Produften Arbeit fiir die Giebe- 
reien für die nächiten ſechs Monate 
jihern. Die meijten Stapelwaren 
zeigen bemerfenswerte Stärfe für 
eine Tiefwinterjaifon, Baumwolle iſt 
befonders jtarf, aber verhältnismäßi- 
ge Borräte begünſtigen Ruhe inKohle 
und Coke. Vermehrte Produktion 
und Wiederverkauf von zeitigen Ein— 
käufen von Kupfer verringern dieſes 
Metall im Markte und dasſelbe iſt 
mit Blei der Fall, und das milde 
Wetter führt zu billigen Preiſen in 
Eiern, Kartoffeln und einigen ande— 
ren Ncerbauproduften. Die Banf- 
ausgleichungen überjteigen in diejer 
Woche wieder alle früheren. Geld iſt 
leichter auf beinahe allen Märkten 
zu erhalten. Alles zufammen genom- 
men, ijt ein unvermindertes Ver— 
trauen und ein großes, wenn nicht 
alles bisher Dagewejene übertreffen- 
des Geſchäft fir mindeitens jechs Mo- 
nate vorhanden, aber es ijt außer- 
ordentlich notwendig, in der Speku— 
lation vorsichtig zu fein. 

In den Bereinigten Staaten fal- 
lierten in der Berichtswoche, die mit 
dem 18. Sanuar endete, 274 Firmen, 
gegen 286 in der Vorwoche. Aus 
Canada wurden 36 Banferottfälle 
gemeldet, gegen 46 in der Vorwoche. 


Rache des Verſchmähten. 

Boiſe City, Idaho, 23. Jan. 
Henry Neuenbaumer und Fr. Alice 
Powell waren verlobt und die Hoch— 
zeit ſollte im verfloſſenen Monat No— 
vember ſtattfinden. Am Tage vorher 
beſann ſich Frl. Powell eines andern 
und erklärte ihre Vorliebe für La— 
fayette Gray, Neuenbaumers Neben— 
buhler. Der Abgewieſene trat eine 
Reiſe nach Alaska an, um ſeinen 
Kummer zu vergeſſen, doch als er jetzt 
zurückkehrte und ſeine ehemalige Ver— 
lobte zuſammen mit Gray erblidte, 
verlor er jeine Selbſtbeherrſchung. 
Er traf Frl. Bowell, Lafayette Gray, 
dejjen Mutter und Schweiter Lillian 
auf der Straße und erjchoß fie alle, 
dann, als man ihn verhaften wollte, 
beging er Selbjtmord. 
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Frei an Bruchleidende 


Ich babe ein neues und wichtiges Heilmittel erfunden, durch welches 
Su dauernd geheilt wird. Zum Nutzen der Bruchleidenden geben wir ein 
illuftrierte® Buch heraus in welchem eine dauerende Kur in allen Einzelheiten 


beichrieben ift. 


nen. 


fort an ung fchreiben. 


31. Januar 


Einerlei wie groß und kompliziert Ihr Leiden fein mag, oder wie viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie a vo haben, ich offeriere Ihnen das ein= 
zig befannte Mittel, Durch welches 
tion, Schmerzen, Gefahr oder Beitverluft eine vollitändige Kur bewirken kön— 


ie in Jhrem eigenen Heim, ohne Opera⸗ 


Probieren Sir dieſes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen dasiel- 
be, aufammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Sie ſo— 


35 thue dieſes, um Jhnen zu zeigen wie leicht es ift Bes au heilen. 
enden Gie kein Geld—nur Ihren Namen und Adreffe, a 


DR. W. 5. RICE, 47 Main Street, ADAMS, N. Y. 





Ein ernfter Blick. 

Bolizeifommijjar MeNdoo in New 
York hat einer Mutter, die ihm bit- 
{ere Vorwürfe ivegen des VBerbotes 
der Nufführung eines ſittenloſſen 
TIheaterjtiides gemacht hatte, da es 
ihre Abſicht geweſen jei, ihren Kin- 
dern das Stück zu zeigen, um fie „ei- 
nen Einblie in die Probleme des Da- 
eins gewinnen zu laſſen,“ jüngjt fol- 
genden Brief gejchrieben: „Geehrte 
Frau! Da hr Brief der einzige ilt, 
welcher fich zu Gunsten des Theater- 
ſtückes ausſpricht, halte ich es für 
Necht, die Gründe, welche Sie dafür 
haben, befannt zu geben, ohne dabei 
Ihre Identität zu verraten. Per— 
ſönlich jtimme ich nad) feiner Rid)- 
tung hin mit Ihnen überein, ich habe 
ein gut Stück Lebenserfahrung ge- 
jammelt, und meiner Anficht nad) er- 
hält die heutige Jugend allzufrüh jo 
wie jo einen tiefen Einblid in die 
ichrelichen Probleme des Lebens. 
Außerdem aber würde ich nicht ge- 
trade ein Drama von dem Charakter 
des Shawfchen Stüdes wählen, um 
durch dasjelbe meinen Pindern die 
Lebensrätſel“ nahe zu bringen. Sie 
jollten Gelegenheit nehmen, Ihren 
Kindern Ihre Anfichten über die 
ſchwierigen Probleme, welche die ge- 
oenwärtige Gejellichaftsordnung in 
ſich birgt, in disfreter und ehrlicher 
Art beizubringen. Sie jollten ihnen 
Serechtigfeitsgefühle und Duldung 
für die Schwächen ihrer Mitmenjchen 
nabelegen und den Sinn für das 
Gute und Edle in ihnen weden. Sch 
glaube, daß die zehn Gebote, welche 
heutzutage als eine unnüge und ver- 
altete Sittlichkeitslehre von gewiſſen 
Kreiſen angeſehen werden, beſſer und 
zuverläſſiger einem jungen Mann 
cder einem jungen Mädchen beibrin— 
gen, was recht und erlaubt ift, als die 
Lektüre eines ſolchen Buches, wie es 
Shatv gefchrieben. Letterer ijt ein 
jehr Fluger, gefchiefter und cynijch-hu- 
moriftiicher Schreifer, er weiß fehr 
wohl, daß der Ruhm und Profit aus 
jeinen Angriffen auf die Schwäche 
der beitehenden fozialen Drdnung 
zieht. 

„Sie jchreiben mir: „Sch werde 
meine Tochter und meinen Sohn das 
Stüd ſehen laffen in der Hoffnung, 
fie zum Nachdenken zu veranlafjen 
und ihnen ein Flein wenig Berjtänd- 
nis für die Lebensrätjel beizubrin- 
gen, bevor fie perfönlich mit ihnen in 


Berührung — Wenn ſie das 
wirklich ſo meinen, wie Sie es ge— 
ſchrieben, ſo handeln Sie nach Ihrem 
Ermeſſen und Ihrem Pflichtgefühl; 
ich weiß, daß ich meiner Tochter ein 
derartiges Stück nicht zeigen würde, 
und daß ich tief bekümmert wäre, 
wenn ſie ſelbſt den Wunſch ausſpre— 
chen ſollte, ein ſolches „Sittendrama“ 
mit anzuſehen.“ 


Schreibt für die EEE — 
Frau Thereſa M. Alexander aus 
Kendallville, Ind. ſchreibt: „Groß— 
mutter iſt jetzt vierundachtzig Sabre 
alt und fait zu alt, um eine Medizin- 
Agentur zu führen, aber fie jagt, fie 
fönne ohne Alpenfräuter-Blutbeleber 
nicht mehr leben. Er hat für fie Wun— 
der gethan. Sie hat mich beauftragt 
zu jchreiben und zu jagen, daß fie al- 
les Mögliche thun wird, um jemand 
zu finden, welcher die Mgentur bier 
übernehmen will.“ 

Fornis NAlpenfräuter-Blutbeleber 
it nicht in Apothefen zu haben. Er 
wird an das Bublifum durch überall 
angeitellte Spezialagenten direkt ver- 
abfolgt. Nähere Auskunft liefern Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 112 
118 So. Hoyne Ave., — Ill. 


Nach Yan füdlichen Galifornia. 
Nener Zug — Beite Route. 


Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trijch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit allen neuejten 
Berbefjerungen für Neifebequemlid)- 
feit, verläßt Chicago täglih um 
10:05 abends und erreicht Los Ange- 


les 4:45 nachmittags des dritten Ta- 


ges. Solider durdfahrender Zug 
via die Chicago, Union Pacific und 
North-Weitern -Linie und die Salt 
Lake Route. Pullman Gefellichafts- 
zimmer und Touriften Schlafiwagen, 
Beobadhtungswagen,  Speifewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Sclafwagen NRefervationen und vol- 
len Aufſchluß wende man ſich an den 
nächſten Agenten oder adrefjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Ag’t, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





Welches ift u Kranf- 
eit? 

Diejenige, welche die meilten Men- 
ſchenleben fordert und das ijt nicht 
die Dyphteria oder die Pocken oder 
Cholera, jondern die Schwindfucht. 
Langſam ſchleichend, fortichreitend, 
fordert ſie unzählige Opfer. Dr. Pu⸗ 
ſheck, der bekannteſte deutſche Arzt in 
Amerika, hat nach 25jährigem Stu— 
dium ein Mittel gefunden, welches 
die Schwindſucht heilt — eine wiſſen— 
ſchaftliche wirkſame Kur. Schreibe 
an ihn. Nat frei. Beſchreibe die 
Symptome. 
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and Almanae for 1906 contains 224 pages, vith 
many fine colored plates of fowls true to life. 
It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All ahout Ineuhators and howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It’s reallyanencyclopxdia 
Wii ofchickendom. You need it. Priee onlyläets. 
C.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 








Marſhall Fields Teftament. 

Chicago, 25. Jan. — Das Te- 
itament des verjtorbenen Marjhall 
Field wurde gejtern im Nachlaßge- 
richt eingereicht. Es verfügt über die 
Erbjchaft folgendermaßen: $25,568,- 
000 werden fpeziell ausgejett für 
verjchiedene Perſonen und Inſtitute, 
während der größte Teil der Hinter- 
laſſenſchaft dem (am 27. November 
geſtorbenen) Sohn oder deſſen Er 
ben zufällt und ungeteilt bleiben ſoll, 
Lis der ältefte Enkel des Erblaſſers 
50 Sabre alt ijt. Die bedeutendite 
einzelne Summe erhält das Yield 
Columbian Muſeum, nämlich $8,- 
000,000. Die Witwe erhält $1,000,- 
000 und die in England lebende 
Tochter Frau Beattie $4,000,000. 

Das Gejchent an die Stadt zur Er- 
haltung und Vergrößerung des Field 
Columbian Mujeums ijt jedoch mit 
der Bedingung verknüpft, daß die 
Stadt innerhalb jehs Jahre einen 
vaſſenden Bauplat für das Muſeum 
frei hergiebt. 

Als Teftamentsvollitreder find die 
Merchants Loan and Truſt Co., 
Chauncey Keep und der alte Sekre— 
tär Fields, Arthur B. Jones, ge— 
nannt. 

Dieſe konnten bei der Einreichung 
des Teſtaments noch nicht um Ein 
ſetzung eines Verwalters erſuchen, 
da der Wert des Fieldſchen Eigen— 
tums nicht genau bekannt iſt und es 
wahrſcheinlich noch mehrere Wochen 
dauern wird, bis derſelbe genanu seit 
geſtellt it. 

Das Tejtament ijt äußerſt vorſich 
tig abgefaßt und enthält etwa 12,000 
Norte. Nein Anwalt durfte auch nur 
den geringjten Anhalt finden, um es 
zu befämpfen. Als Beifpiel jei nur 
erwähnt, da die Verwaltung des 
Vermögens von Field bis auf die 
Enfel genau bejtimmt iſt, und leßtere 
find jeßt erſt 12, reſp. 9 Jahre alt. 

Etwa 50 Verwandte erhalten Be— 
träge von $10,000 bis $500,000. 
Unter diejenigen Fieldichen Ange 
itellten, welche feit 25 Jahren in dem 
Geſchäft arbeiten, ſollen $100,000 
verteilt werden. Jeder Diener md 
zede Dienerin im Fieldſchen Haufe, 
die feit 5 Jahren dort bejhäftigt find, 
erhält $2000; diejenigen, welche ein 
Jahr dort beichäftigt Find, befommten 
je $1000. Das Waiſenaſyl, das Al— 
tenheim, das St. Lufas-Hojpital und 
das Presbyterianerhofpital erhalten 
je $25,000. 


Die GErfältungsfur von Dr. Puſheck 
bewährt jich befonders bei der jetzi— 
gen Witterung bei Fieber, Erfältung, 
Sals- und Zungenleiden. Nerztlicher 
Rat frei. Schreibe an Dr. Pujſheck. 
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Fraukreich hat Feine Eile. 

Paris, 25. San. — Sn Regie- 
rungsfreijen iſt man über die Be- 
richte, daß Frankreich bezüglich der 
venezuelanijchen Frage nervös und 
ſchwankend jei, jehr ungehalten. Ein 
hoher Negierungsbeamter erflärte 
geitern, Frankreich jei ſtets entjchlof- 
jen geweſen, die vollite Genugthuung 
für die vergangenen und gegenwärti- 
gen Beleidigungen von Venezuela zu 
verlangen. Franfreich will fich in- 
deſſen den richtigen Zeitpunkt hier— 
fiir auswählen und nicht unnötiger 
Weiſe im ein Weſpenneſt jtechen. Wir 
lafien ums zu feinen vorjchnellen 
Sandlungen binreißen und "werden 
uns zur geeigneten Zeit ſchon unjere 
Rechte wahren. Es ijt jeßt definitiv 
beichloffen worden, feine Blocade 
vorzunehmen, da der auswärtige 
Sandel und die Zölle wegen der übri 
gen europäifchen Gläubiger unbebin- 
dert bleiben müjjen. 

Von zehn Männern, welche Dich 
auffordern, ein Glas Bier mit ihnen 
zu trinfen, würden neun fich weigern, 
Dir einen Nicel zu geben, um Brot 
dafür zu Faufen. 





Die „Sleiiher"-Garne find die beite 
Verjiherung, die eine Gtriderin oder 
Hällerin gegen Zeit: und Müheber- 
Ihwendung haben Tann. Sie gb 
gleihmäig voll und elaitifh und find 
n allen Scattirungen bübfhefter Art 

Sie find feit vielen Jahren im 


Sache: und t ichen, €i 
arlte, und ihre vorzüglichen gen» 
garten haben ihnen einen nationalen 
eingetragen. 
ede Frau, melde die „Fleiſher“⸗ 


Garne gebraucht, weiß, dab fie dürch⸗ 
aus zuverläffig find, und dab ein davon 
eitridtes oder gehäfeltes Kleidungsitüd 
ie ze beim Tragen und Waäſchen 
ausbält. 


Jeder Strang tragt das 
Handelömarle-Tidet. 
Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Zce Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, SpiralYarn, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 
Euer Händler follte fie haben. 


Ein Büchlein: *A Short Talk About 
Yarns’ wird auf Anfrage zugefandt. 


„Fleiſher's Strid- und Hälel-Hand- 
buch“ wird nah Empfang bon bier 
eifber’3“:Garnen 


„Bleiiher” 


Marlen 
und drei Cents Porto verſandt. Es 
enthält Anmweifungen zur Verfertigun 
aller neumodiſchen wie muftergiltigen Reh 
bungsftüde. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
* PHILADELPHIA, PA. 





Ein geftrandetes Schiff gehoben. 

KRingstomn, Jamaica, 25. 
San. — Der Dampfer „Texas“ von 
der Leyland Linie, der am Sonntag 
bei Port Royal auffuhr, iſt wieder 
flott gemacht worden und fcheint un- 
beihädigt zu fein. Man wird ihn 
jedoch genau unterjuchen, ehe er die 
iveitere Fahrt antritt. 





Marktbericht. 
Getreide, 


Mit der Bormwoce verglichen, er- 
giebt jich für Weizen ein Preisrüd- 
gang um 2c. Für Weizen jtellten 
jicd) die Breije im Sanuartermin auf 
82, für Korn auf 4134c und für 
Safer auf 30%c. Roggen feit mit 
6614C, Malzgerjte wurde mit 32 bis 
52c notiert. Timothyſamen 2.80 bis 
3.20; Flachsſamen, Northwejtern 
No. 1, mit 1.25; anderer No. 1, mit 
1.16; Kleeſamen 11.00—13.50. 


Biehbmarft. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.60—5.70; Butcher 5.621, bis 
5.6715; durcheinander 5.35 bis 
5.6214; leichte (40 bis 120 Pd.) 
5.00—5.45. 

Stiere: 3.35—6.20; Kühe und 
Seifer8 3.30—5.15; „Canner3“ 1.25 
bi3 2.10; Bullen 2.65—4.00; Rälber 
3.00—8.00. 

Schafe: „Weathers“, jährige, 
5.75—6.00; „Ewes“ 3.50—5.85; 
Sammer 6.00—7.65ı 

VBiftualienmarft. 


Butter — beite Ereamery 27ec; 
geringe 18—25c; Dairy 16—24c. 

Gier — 17—1%. 

Käaje— Full Cream Daifies 13c; 
Twins 111%&—111%c; Young Ameri- 
cas 13e. 


Geflügel — Lebende Turfeys, 
11—14c; Hühner, Hennen, 9—11ec; 
Hähne 7e; Springs 10c das P}d.— 
Seichlachtet: beite Turfeys, 171%hc; 
Hühner I1c; Hähne Sc; Springs 10 
bis 11Yoc; Enten 7—13c; Gänje 7 
bis 13c. 


Heu — Timothy, beites, 11.50— 
12.00; No. 1, 10.00— 11.00; No. 2, 
8.50— 9.50; No. 3, 7.50—8.50; be- 
tes Brairie, 11.00— 11.50. 


Kartoffeln im Car 53—60c 
das Buſhel. 





Perſönlich geleitete Tonr nad) Cali- 
fornia. 

Ausschließlich erſte Klaſſe Tour un- 
ter den Aufpicien des Touriften De- 
partement3 der Chicago, Union Pa- 
cific & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe— 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenſcheins und 
der Blumen. $350.00 umfaſſen alle 
Unfoften, Eijenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Epeife- 
wagen und Hotelunfojten. In jeder 
Beziehung erjter Klaſſe Bedienung. 
Reifehandbücher und nähere Aus- 


funft auf Verlangen bei 
S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 


Frei an 


Rhenmatismustrante! 


Wenn Cie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baftet find, dann jchreiben Cie mir, und id 
werde Ihnen frei ein Pädet eines barmlofen 
Mittel jenden, welches einit mich und jeither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
Lürzlich einen Herrn don 70 Jahren, welcher von 
fieben Aerzten als unbeilbar erllärt worden 
war. Ein illuitrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenjalld 
frei. Man adrejiire JOHN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 











Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
„durch die Hühnerzucht vermehren ? 
Untwrrt: Dur — 
Anſchaffung einer — 
unſerer Bruͤtmaſchi⸗ 
nen, Dieſelben brins 
gen felbft den Uner- 
abrenen die beften, 
Raſſen⸗ Refultate, Sind jehr 
echte® Ges einfach conftruiert ; Be 
flügel. aus dem beiten Wa= "SUCCKESSFUL” 





trial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafchinenfirma, dieallesin deutich 
berauagibt. Unfer neuer deuticher Brutmafcirnens 
und Grflügeltatalog freian alle. Unfer deutiches 
Buch „Richtige Behandlung und Fütterung von 
fleinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern“ 


für 10 Cents. DEM 
Dept. G 182, 


oines Incubator Go,, 
Dei Moined, Jowa. 














Die Fleine Tochter einer Frau, die 
an „Ehrijtian Science“ glaubte, ift 
einem Ziegenbod aus dem Wege ge: 
laufen: „Du follteit nicht davonlau— 
fen,“ meinte vorwurfsvoll die Mut— 
ter. „Weißt Du denn nicht, Du biit 
ein ‚Ehriftian Scientiſt'?“ —, Ja, id) 
weiß es, antwortete das Kind, „aber 
der Ziegenbock weil es nicht.“ 


Ebenthal, Gretna, Man., 
ben 18. Des. 1906. 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 

Da meine Augen jet wieder gejunb find 
und ich jo gut jehen kann wie früher, will 
ich einige Zeilen an Euch ichreiben. Ea- 
ge Euch biermit meinen beften Dank. 

Bin frob, daß ich jeßt wieder gute Au- 
gen habe. Sechs Wochen war ich in ®in- 
nipeg unter ärztlicher Behandlung und ala 
ich nach Haufe fam, waren meine Augen 

chlimmer als vorher; es bat mich über 
$100.00 gekoftet. Rate jedem Dr. G. Mil- 
brandts Arznei zu gebrauchen. 

Mit Gruß, Mr. Jakob Sawatzkij. 





Unübertreffliche en. nad) 
a. 

Beginnend am 5. Sanuar 1906; 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Crescent Route and 
Southern Railway nad; Mobile, Ber- 
bindung mit Munfon S. ©. Dampf- 
fchiff „Prince George“ Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nachmittags. 
Durchgehender Schlafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad)- 
mittags nördlicy nach Cincinnati zur 
Ankunft de8 Dampfer® „Prince 
George“ von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bis 31. Mai. Preis $65.00 für 
Rundreiſe von Cincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampfer ein- 
geſchloſſen. 

Für nähere Auskunft andreſſiere: 
Frank Johnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H., 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
cinnati, Ohio. 





Blennonitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


Grmoattung, YHervenfdymwäche 
34 und Uhenmatismus. 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Din 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. F 


Kann Alles geheilt werden mit Bush: Kuro. 

Diefes befeitigt nit nur die Urate und Harnjäure, fondern reinigt 

das Blut und die Körperfäfte und verhütet Mifroben und Krankheits- 

Sticheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 

Bu Sir alle Grfältungen, Suiten, wehen Hals ac. nimm Cold-Push, 25e. 

' Puſheck's Frauenfranfheiten- Kur heilt die manigfaltigjten 

BB tauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 2c. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chicago. 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort 
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Sand ucher 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachjen 
am bejten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verkaufen haben. Das Klima ijt etwa dasjelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ſchnitt ift nicht fo groß als in den Dakotas oder Kanfas. Nicht weit 3 
von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 











E | IT 
| J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, 111. 


| Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus— 
\ funft erhalten 


Chicago & 


Eastern Illinois | 
Railroad Poſt Office 


—E———— 


Rame — — — 
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Going to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake, This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to * 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, 6G. A., 
53 EAST FOURTHST., - CINCINNATI, OHIO. 


One 
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Bu die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſo— 
wie alle Arten Augenleiden, 
Krebs, Brud, Bruchſchäden 
Tumors, Unterleiböbrüde, 
(Hernia) Knochenfraß, 
Taubheit, Waſſerſucht, Dys⸗ 
pepſia, Bandwurm, Katarrh 
Rheumatismus, offene 
Wunden, Ausſchlag und al— 
lerlei Hautkrankheiten. 
Probemedizin für Frauen⸗ 
Krankheiten, Mutterge— 
ſchwüre, Rückenſchmerzen, weißer Fluß, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hämorrhoiden u. ſ. w., frei für alle Rundſchau—⸗ 
lefer, nur für die Ver. Staaten. 

Mrs. Unna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Mrs. Meſtee, Marlette, blind 8 Jahre; Mir. B. 
Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiefen, Morris, 
Man., blind 9 Jahre; Mr. Wal, Hague, Sast, 
blind 6 Jahre; Mr. H. Toews, Butterfield, Minn., 
granulierte Augenlider; Rev. H. H. Neufeld, Roſe— 
bil, N. D.; Mr. 9. Wiebe, Gretna, Dan.; Dr. 
9. B. Gby, Berlin; Mrs. K. Hiebner, Henderjon, 
Nebr. u. f. w. geheilt. 

Spart $100. Wir jdiden eine $15.00 Bor Augen 
arznei an neue Patienten für $8.00 an die Lefer der 
Denn. Rundidau. Schneidet diefe Anzeige aus 
und ſchickt fie uns mit $8.00 und wir jdiden Euch die 
Medizin, für Star, Fell, Tradoma, Slaucoma, Ge: 
wächſe u.f.m., nur gut bis 31. März. 

63 kann fi jeder daheim felber heilen. 
Kur. Zeugniſſe frei. 

DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 
Ober: A. MILBRANDT, Flat 8. 
3106 Cottage Grove Ave, Chicago, Ill. 


Homöopathische Leberpillen 


furieren chroniiche Stublverftopfung; fie wirken ala 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diejem Uebel befreit jein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Flaſche, Portofrei. 


Meine weile Salbe 


bat jchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungjalbe 


ist das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. VBerfucht es mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Box, Bortofrei. 
—— Mittel irgend welcher Art könnt 
br von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave, Cleveland, 


Sichere 





Ohio. 





Sichere Geneſung durch die wun⸗ 


Daller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
KB*Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Sohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Office und Nefidenz: 948 Brojpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte v äl d fal⸗ 
ſchen Dee a KO v6 


EEE 
Ein dankbarer Patient, 


der feinen Namen nicht genannt haben will und 
feine volftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Leiden einer in einem Doftorbud 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das— 
felbe foftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchicken. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apothele gemadt werden können. Schickt 
Gure Adreſſe mit Briefmarke an bie 








Privat Klinik, 181 6. Ave, New York, N. Y 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huſten⸗Kur, Kopfwehsfur, Hühner - Cholera-KRur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen. 
Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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156 IM PO RTE D 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in eight Im- 
ortations. The importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell you a horse and 

give you a contract. 1] am an importer 

and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 

Augustus Rogy, 
PRINCETON, ILLINOIS 


Mardi Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 


FROM CINCINNATI, 


$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 


FROM LOUISVILLE. 
— — 


QUEEN& CRESGENT ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale February 21st to 26th, 
limit March 3rd. Extension to March 
17th, 1906, may be had by deposit of 
ticket and payment of 50c with joint 
agent at New Orleans or Mobile. 


STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 
CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q.& C. Route, Cincinnati. 
c. H. HUNGERFORD, D.P.A. Seu. Ry., Louisville. 
or 
W.C.RINEARSON, 


Gen’l Pass. Agent, 
ATI. 

















W. A. GARRETT, 
Gen’ IManngs? 
NCINN 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


Trape Manns 
DESiGNs 
Copvnicurs &c. 
Anyone sending a sketch and description may 
quickly ascertain a opinion free w —— „> 
invention is proba patentable.,_Comm 
tions strietly THAN, HANDBOOK on Patents 
sent free. Öldest ageney for securing 
——7 taken through tt 8 o. —— 
special notice, without charge, in 


Scientific American. 


A handsomely illustrated weekly. T,argest cir- 
eulation of an scientifle journal. Terms, $3 a 
year; four months, $1. Sold byall newsdealers. 


N & Co,s01Broa0mar. New York 


Branch Office, 6% t.. Washington, D.C. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntagß- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Gent3, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


ſonſt. 





